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Vorwort. 


Die Raͤthſel, die dem aufmerkſamen Leſer des Penta⸗ 
teuchs entgegentreten, find von zweifacher Art: Raͤth⸗ 
ſel in dem Texte, der aͤußern Form, und Raͤthſel 
in dem Inhalte desſelben. 

Beide Arten hat man als ganz verſchieden von 
einander getrennt: und wer die einen zu loͤſen ſtrebte, 
ließ getroſt die andern im Stiche. Wenn z. B. 
die bibliſchen Kritiker, um dem Grund der erſten 
auf die Spur zu kommen, den aͤußern Text zerlegen, 
zerſtuͤckeln, und mit dem anatomiſchen Meſſer ein 
wenig graͤulich zurichten, jene zweiten aber ruhig den 
Auslegern der moſaiſchen Cult⸗Geſetze uͤberlaſſen, ſo 
denken dieſe Ausleger ihrerſeits bald an Ueber⸗ 
bleibſel aͤgyptiſcher Einrichtungen, bald an religioͤſe 
Vorbilder, an Beibehaltung der Volksmeinungen, 
an feine Staatsklugheit, wohl auch an Magnetis⸗ 
mus und Elektricitaͤt ), unbekuͤmmert um Erſchei⸗ 
nungen, die in ein anderes Departement gehoͤren. 


9 Bekanntlich ſieht Ben⸗Davi din den Geräthſchaften der Stifte: 
huͤtte elektriſche Qlpparate, die die Opferſtuͤcke in Brand ſetzen ſollen. 
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Daß die aͤußern Erſcheinungen ihren wahren 
Grund in der Beſchaffenheit des Innern haben, und 
Inhalt und Form in einer weſentlichen, wechſelſei⸗ 
tigen Beziehung ſtehen koͤnnen, hat man noch wenig 
vermuthet; und ein Verſuch hieruͤber duͤrfte daher 
nicht uͤberfluͤſſig ſeyn. | 

Ich habe dieſen neuen Weg bereits ſchon in 
meinem „Jehovah und Elohim“ betreten, und gehe 
ihn hier auf geordnetere, vollſtaͤndigere, und verbeſ— 
ſerte Weiſe weiter. 

| Geordneter nenne ich gegenwaͤrtige Arbeit, weil 

ſie Geſchichte, Symbolik und Geſetze des Pentateuchs 
von einander geſondert, und zwar groͤßtentheils nach 
der Ordnung desſelben behandelt; vollſtaͤndiger: weil 
fie ſowohl Symbolik und Geſetze ausführlicher be⸗ 
leuchtet, als beſonders noch die altjuͤdiſche Geheim⸗ 
lehre vergleicht; verbeſſert: weil ich in ihr die Be⸗ 
griffsbeſtimmung Jehovah's und N etwas 55 
geaͤndert habe. 

Ich bin naͤmlich durch fortgeſetztes Forschen noch 
feſter uͤberzeugt worden, daß die in Jehovah und Elo⸗ 
him liegende Gotteslehre den Kern unſerer Thora⸗ 
buͤcher bilde, habe aber eingeſehen, daß eine etwas 

einfachere Begriffsbeſtimmung den vorhandenen Er⸗ 
ſcheinungen mehr entſpreche; wie ich dieß theils in 
Noten zu dem Texte gegenwaͤrtiger Schrift, beſonders 
aber in dem hinten abgedruckten „Ruͤckblick“ gezeigt. 

Dieſer „Ruͤckblick“ duͤrfte vielleicht zweckmaͤßi⸗ 
ger da nachgeleſen werden, wo ich zur Geheimlehre 
des Sohar uͤbergehe; denn ſo ſehr dieſe Geheimlehre 
fuͤr meine Auffaſſungsart ſtimmt, ſo vr doch das 


— 
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Eingehen in dieſelbe vom Pentateuch ſelbſt etwas 
abfuͤhren. 

In Erwaͤgung des Umſtandes, daß der Penta⸗ 
teuch, namentlich in feinem erſten Buch, keinen Orts⸗ 
oder Perſonennamen von einiger Vedeutung hat, mit 
deſſen Etymologie er nicht irgend eine Geſchichte der 
Perſon oder des Orts in Verbindung bringt, und dadurch 
mit klaren Worten eine beſtaͤndige Ruͤckſicht auf Ety⸗ 
mologien als feine eigenthuͤmliche Lieblingsart bezeich⸗ 
net, habe ich kein Bedenken getragen, auch da ethmo⸗ 
logiſche Ruͤckſichten und Anſpielungen zu vermuthen, 
wo zwar nicht der Verfaſſer, aber doch ſeine Arbeit 
auf ſolche hinweiſet. 

Was die Form gegenwaͤrtiger Darſtellung bee 
trifft, ſo habe ich wieder die ſyſtematiſche gewaͤhlt; ich 
ſtelle daher den Begriff Jehovah's und Elohim's oben 
an, und weiſe ihn in ſeiner Anwendung, durch das 
Verſchwinden raͤthſelhafter Erſcheinungen, nach. Hat 
ſich durch die Anwendung die Wahrheit der Theorie 
erprobt, ſo gilt die allgemeine Regel: hypothesis 
transit in thesin. | 

Jede Beurtheilung, die meine Arbeit mit ruhi⸗ 
ger Gruͤndlichkeit vom wiſſenſchaftlichen Stand— 
punkt aus pruͤfet, ſie mag nun Beiſtimmung oder 
Tadel ausſprechen, werde ich natuͤrlich mit Dank auf⸗ 
nehmen; das Gerede engherziger Theologen hingegen, 
die meine Forſchung durch die befangene Brille ihrer ſpe⸗ 
ciellen Dogmatik beſchauen, kann mich wenig intereſſiren. 
i Die Aeußerung des Herrn Dr. Geiger in einer 

Recenſion meines „Jehovah und Elohim,“ er halte 
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es für Pflicht, mit Ernſt gegen eine Richtung aufzutre⸗ 
ten, die unfer Heiligthum zu entweihen und zu erſchuͤt⸗ 
tern drohe, iſt mir gerade von dieſem einſichtsvollen 
Gelehrten etwas unerwartet gekommen. | 
Ich habe geglaubt, ein Heiligthum, an deſſen 
alten Stuͤtzen und Umzaͤunungen man etwas unſanft 
zu ruͤtteln wagt, muͤſſe auf feſterem Grunde ſtehen, 
als daß es von wiſſenſchaftlichen Verſuchen, zumal 
wenn dieſe keinen offenſiven Zweck haben, entweihet 
und erſchuͤttert werden koͤnnte. 
| Glaubt nun aber Herr Geiger dennoch etwas 
ſolches befuͤrchten zu muͤſſen, und bedauert es, mich 
auf dem verderblichen Weg der „Schellingſchen ſymbo⸗ 
liſch⸗philoſophiſchen Schule“ zu ſehen, ſo haͤtte man, 
theils um die vorhandenen Gefahren zu entfernen, 
theils um mich auf heilbringendere Wege zu leiten, 
etwas tuͤchtigere Mittel erwarten ſollen, als die ſind, 
die Herr Dr. Geiger gewaͤhlt. Die Einwendungen 
naͤmlich, die Herr Geiger in ironiſch-referirender 
Sprache gegen meine Auffaſſungsart vortraͤgt, be⸗ 
weiſen nur, daß Hr. Geiger meine Schrift zu fluͤch⸗ 
tig durchgeleſen. | 
Gleich anfangs berichtet Hr. Geiger, das Wir⸗ 
ken Jehovah's ſey im Gewoͤhnlichen das Beſeelen 
und Erhalten der Natur, und ſo koͤnne auch Jehovah 
mit der zweiten Beziehung oder Perſonalitaͤt Elohim's 
abwechſeln (wodurch freilich die ganze Unterſcheidung 
und Begriffsbeſtimmung verwickelt erſcheinen muß); 
wovon aber in meinem Buch kein Wort ſteht. — 
Statt daß ich (Seh. u. El. S. 32 u. 35) „die 
Anrufung der zerſtoͤrenden Macht Gottes beim Flu⸗ 
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chen und Schwoͤren“ als Weſen des dritten Gebots 
d. Dekal. angab, wobei von Meineid keine Rede 
ſeyn konnte, referirt Hr. Geiger „Raͤcher des Mein⸗ 
eids“ als Inhalt dieſes Gebots, und kann mir da; 
durch einen Einwurf vom zweiten Gebot her machen. 
Statt daß ich (J. u. E. S. 32 Anmerk.) x 
* abrıa n bwan uͤberſetzte: „Du ſollſt das Boͤcklein 
nicht kochen, ſo lang es an ſeiner Mutter Milch iſt,“ 
und nur ſo ſagen konnte, es warne in ſpruͤchwoͤrt⸗ 
licher Redensart vor dem Genießen unreifer Fruͤchte 
uͤberhaupt, referirt Hr. Geiger eine andere Ueber⸗ 
ſetzung, und ſetzt dann zufrieden laͤchelnd die „ſpruͤch⸗ 
woͤrtliche Redensart fuͤr das Genießen eines Unreifen 
überhaupt‘ hinzu. — Ferner ſcheint Hr. Geiger 
uͤberſehen zu haben: daß die aufgeſtellten Vedeutun⸗ 
gen fuͤr Paſchalamm und Darbringen oder 
Ausloͤſen der Erſtgebornen in den (J. u. E. 
S. 25) citirten Bibelverſen ſelbſt deutlich ausgeſpro⸗ 
chen werden; daß ich das Ungefäuerte der Oſter⸗ 
brode, die Reiſefertigkeit, mit der das Paſcha⸗ 
lamm verzehrt werden muß, ſo wie die Huͤtten des 
Herbſtfeſtes nicht vergeſſen (ſ. Anmerk. zu S. 23 u. 
zu S. 31); und daß ich bei 1 M. 12, 6. 7 beſon⸗ 
dere Ruͤckſicht auf das ſonſt auffallende Pen de 393971 
genommen, V. 2 u. 3 aber fuͤr die drei Orte, an 
denen Abraham Altaͤre aufgeſtellt, nicht in Betracht 
kommen koͤnnen. — Neben dieſen Kleinigkeiten ſind 
freilich auch einige andere Bekrittelungen (ich kann ſie 
nicht anders nennen) ganz eigener Natur. Es wird 
mir zuvoͤrderſt ſehr uͤbel genommen, wenn ich mich 
hie und da auf die alten talmudiſchen Rabbinen ber 
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ziehe (zufälliger Weiſe iſt dieß in gegenwaͤrtiger Schrift 


noch haͤufiger geſchehen); es wird mir gelehrt, das 


Heilen eines krankhaften Waſſers werden die 
alten Hebraͤer eher fuͤr ein Umwandeln und Neu⸗ 
ſchaffen als ein Erhalten angeſehen haben (2; es wird 


mir zum Fehler angerechnet, daß ich dd von ma 


ableite, da doch ſchon der alte Kimchi aus der Miſchna 


bewieſen habe, die Wurzel fen nm. Nun iſt freilich 


der Stamm id in der hebaͤiſchen Sprache ungebraͤuch⸗ 
lich, find Aben Efra, Raſchbam und Heiden 


heim aus Gründen meiner Meinung (f. Letztern in 


ſ. Commentar zur Genef. 4, 3), kann die Leſeart 
hp für ap in der unpunktirten Miſchna nicht 
einmal erwieſen werden, und hat, was das Wichtigſte 
iſt, die Miſchna zuweilen die Gewohnheit, Bildungs⸗ 


buchſtaben in Radiealbuchſtaben umzuſchaffen. So 


hat fie aus dem Subſtantiv dom ein Verbum d 
gebildet, und man koͤnnte daher aus ihr eben ſo gut 
beweiſen, das n von don gehöre zur Radix, wie 
das d von dd. Aber Herr Geiger tadelt auch, daß 
ich 70 für generis communis halte, und mich hie⸗ 
fuͤr auf Dan. 8, 9. 11 beziehe. Aus einem voraus⸗ 
gehenden Verbum, ſagt Hr. Geiger, und noch dazu 
aus einem incorrecten Schriftſteller wie Daniel ſey 
nicht der mindeſte Beweis zu entnehmen. Daß nun 
aber Vers 11 auch ein darauffolgendes Ver⸗ 
bum masc. ſteht, daß Hr. Geiger ſelbſt in dem eben 
erwaͤhnten Punkt die gewiß incorrectere Miſchna nicht 
vergeſſen, und daß hier die Anſicht des alten Kimchi 
verſchwiegen werden muß — das thut nichts. 
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Warum Hr. Dr. Geiger ſo großen Widerwillen 
gegen die ſymboliſche Auffaſſung mancher Geſetze be⸗ 
zeigt, und dieſe ſo gerne fuͤr antijuͤdiſch ausgeben moͤchte, 
iſt mir um ſo weniger erklaͤrlich, als der große Men⸗ 
delsſohn, dem die Wahrheit und das Judenthum 


wie Wenigen am Herzen lag, ganz anderer Anſicht iſt. 


Dieſer beſonnene Forſcher betrachtet das ganze Cere⸗ 
monialgeſetz als eine Schriftart, ein Mittelding 
zwiſchen Buchſtaben⸗ und Bilderſchrift, die religioͤſe 
Begriffe bezeichnen und erhalten ſoll. „Wir haben 
geſehen, fagt er in feinem Jeruſalem (S. 94), was 
fuͤr Schwierigkeit es hat, die abgeſonderten Begriffe 
der Religion unter den Menſchen durch fortdauernde 


Zeichen zu erhalten. Bilder und Bilderſchrift führen 


zu Aberglauben und Goͤtzendienſt, und unſere alpha⸗ 
betiſche Schreiberei macht den Menſchen zu ſpeculativ. 
Dieſen Maͤngeln abzuhelfen gab der Geſetzgeber dieſer 
Nation das Ceremonialgeſetz.“ „Obgleich dieſes goͤtt⸗ 
liche Buch (S. 52), das wir durch Moſen empfangen 
haben, eigentlich ein Geſetzbuch ſeyn, und Verordnun⸗ 


gen, Lebensregeln und Vorſchriften enthalten ſoll; ſo 


ſchließt es gleichwohl einen unergruͤndlichen Schatz von 
Vernunftwahrheiten und Religionslehren mit ein, die 


mit den Geſetzen ſo innigſt verbunden ſind, daß ſie nur 
Eins ausmachen. Alle Gefege beziehen oder 


gründen ſich auf ewige Vernunftwahrhe» 
ten, oder erinnern und erwecken zum Nach⸗ 
denken uͤber dieſelbenz ſo, daß unſere Rab⸗ 
binen mit Recht ſagen: die Geſetze und Leh⸗ 
ren verhalten ſich gegeneinander, wie Ko 

per und Seele.“ So Mendelsſohn. Will 


man demnach das „Verderben“ einer Schule bekla⸗ 
gen, die in Geſetzen die hoͤchſten Vernunftwahrhei⸗ 
ten erblickt, ſo wird man auch den Fall dieſes Weiſen 
beweinen muͤſſen, der ſich in denſelben Abgrund verirrt. 
So lange Hr. Dr. Geiger ſich nicht die Muͤhe 
nimmt, entweder meine Auffaſſungsart aus der Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte des menſchlichen Geiſtes, oder aus 
dem Pentateuch ſelbſt zu widerlegen, oder mir einen 
andern Weg zu zeigen, auf dem jene auffallenden 
Erſcheinungen (ſ. z. B. Seh. u. El. S. 17 — 21) 
ihren Grund finden, muß ich es demſelben ſchon 
uͤberlaſſen, mehr dergleichen Hirtenbriefe gegen die 
ketzeriſchen Lehren des Symbolikers zu ſchreiben. 


Ich hatte dieß auf meinem laͤndlichen Wohnorte, 
wohin wenig Literaturzeitungen dringen, bereits ſchon 
vor einigen Monaten niedergeſchrieben, als mir einer 
meiner Freunde die Nachricht brachte, in dem theo⸗ 
logiſchen Literaturblatt zur A. K. Z. ſtehe eine Re⸗ 
cenfion uͤber „Jehovah und Elohim.“ Da ich mich 
nun erinnerte, auf dem Umſchlag dieſer Kirchenzei⸗ 
tung einſt geleſen zu haben, das theologiſche Litera⸗ 
turblatt ſoll, ſo wie die K. Z. ſelbſt, gegen „Obſcu⸗ 
rantismus, Schwaͤrmerei und verketzernden Zwangglau⸗ 
ben“ kaͤmpfen, ſo freute ich mich eine Beurtheilung 
leſen zu koͤnnen, die meine Arbeit mit Ernſt und 
Eifer, aber ohne Leidenſchaft und Bitterkeit pruͤfet, 
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und ließ mir das Auguſt⸗Heft, auf das ich hinge⸗ 
wieſen worden, von einem Geiſtlichen zuſchicken. Ich 
ſchlug es auf, und fand S. 1006 einen Bericht 
aus Breslau, der die Juden immer noch als „die 
alten Erbfeinde der Chriſten“ betrachtet, und es be⸗ 
dauert, daß ſie letzteren auf allen oͤffentlichen Plaͤtzen 
und Straßen Breslau's, von der Polizei ungehindert, 
den Weg vertreten, als waͤren ſie der Kern der 


Bewohnerſchaft. Der Bericht machte mich etwas 


ſtutzig; ich dachte an den „Kampf gegen Obſcurantis⸗ 
mus und Schwaͤrmerei“, dachte an meine Recenſion, 
und blaͤtterte weiter. Da ſtoße ich in Nr. 95 des 
Literaturblattes auf eine Recenſion, nach der es kein 
Verſtaͤndiger mißbilligen wird, wenn in einem Lehr⸗ 
buch fuͤr Judenbekehrungen kirchliche Dogmen, die 
abſchrecken koͤnnten, wie z. B. das von der Trinitaͤt 
und von Chriſto als Gottmenſchen, verſchwiegen wer⸗ 
den; weil die Bemuͤhungen zur Bekehrung der Iſrae⸗ 
liten gewiß erfolgreicher geweſen waͤren, haͤtte man 
nicht gleich vornherein bei der Lehre von Gott durch 
dieſe Dogmen abgeſchreckt. Ich begriff nun zwar 
nicht, wie man aus purer Liebe zur Wahrheit in 
die chriſtliche Religion hineintaͤuſchen dürfe, ich dachte 
an den „Kampf gegen Obſeurantismus und Schwaͤr⸗ 
merei,“ dachte an meine Recenſion, und blaͤtterte 
weiter. Endlich komme ich zu Nr. 97. Aber 
welcher Anblick! Iſt das Wahrheit oder Traum? 
Habe ich meine Schrift im Schlaf oder in Fieberhitze 
geſchrieben? Oder ſind mir, da ich doch jahrelang 
den Pentateuch ſtudirt, die offenſten Erſcheinungen 
der Geneſis entgangen? Hier zeigt mir ja ein Bres⸗ 
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lauer Licent. ſo klar wie die Sonne, daß jedem 
Worte des erſten Blattes einige aber entgegenſtehen, 
ſo daß es unbegreiflich wird, wie ich ſo etwas habe 
ſchreiben koͤnnen! — Lange dauerte es, bis ich mich 
vom erſten Schrecken erholen konnte, doch endlich 
dachte ich an den. „Kampf gegen Obſcurantismus 
und Schwaͤrmerei,“ und ging den vielen aber etwas 
naͤher auf den Grund. | 

Das erſte aber lautet, ich ſage, Jehovah heiße 
(1 M. 7) den Noah die Arche beziehen, nun ſtehe aber 
V. 9 und 16: Elohim habe dasſelbe geboten. Ich 
ſchlage nach, und ſiehe da! in dieſen Verſen ſteht 
wirklich, die Thiere ſeyen paarweiſe mit Noah in 
die Arche gekommen, wie Elohim (vgl. 6, 19. 20) 
befohlen; davon freilich, wovon der Recenſent ſpricht, 
enthalten die Verſe kein Wort, und will er den Zu⸗ 
ſatz „wie Elohim befohlen“ auf einige Verſe weiter 
hinauf beziehen, ſo iſt dieß ſeine Sache. Etwas 
weiter wird mir eingewendet, wie koͤnne ich ſagen, 
Jehovah laſſe den Schwefelregen (19, 24) uͤber 
Sodom und Gomorrha fallen, V. 29 heiße es 
doch, Elohim habe die Staͤdte zerſtoͤrt. Und das 
iſt der Einwurf, nach welchem der Reecenſent für 
unbegreiflich findet, wie ich ſo etwas habe ſchreiben 
koͤnnen. Sieht man nun freilich, was S. 19 (oben) 
und S. 58 (Mitte) meiner Schrift uͤber dieſen V. 
29 geſagt wird, ſo zeigt ſich nicht bloß der Ein⸗ 
wurf als falſch, ſondern es muß noch auffallen, 
wie der Recenſent etwas uͤberſehen kann, das einen 
weſentlichen Zug meiner Geſchichtsauffaſſung aus⸗ 
macht. — Wieder etwas weiter laͤßt der Recenſent 
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Palm 65, 10 gegen mich vergleichen. Wer ſich 
nun aber die Mühe nimmt, und S. 15 meiner 
Schrift aufſchlaͤgt, wird nicht nur Lin. 13 (von 
unten) dieſen Vers mit ſeinem „Bach Gottes“ citirt 
finden, ſondern ſich noch uͤberzeugen, daß er im Ge⸗ 
gentheil für mich if. — In Bezug auf andere Pſal⸗ 
men (z. B. 46, 47) laͤßt der Recenſent unbeachtet, 
was ich S. 16 Anmerk. uͤber die ee der 
Korachiten geſagt. 
| Herr Rhode hat, nach ſolchen Eine e zu 
ſchließen, den wichtigen Umſtand vergeſſen, daß, was 
ich in der Vorrede zu Jehovah und Elohim bemerkte, 
meine Schrift nicht heuriſtiſch, ſondern ſyſtematiſch 
abgefaßt iſt, daß ich alſo nicht erſt die Begriffe Je⸗ 
hovah's und Elohims durch die aufgefuͤhrten Verſe 
finden, ſondern in umgekehrter Richtung die Wahr⸗ 
heit der bereits aufgeſtellten durch ihre Anwendung 
nachweiſen wollte, und es ſomit, um Einwuͤrfe machen 
zu koͤnnen, noͤthig geweſen waͤre, mehrere Stellen 
und Abſchnitte des Buches zu vergleichen. Vielleicht 
hat das Wort Nachweiſung, und Nro. 3 des 
erſten Abſchnitts, wo ich ausnahmsweiſe ins Heuri⸗ 
ſtiſche uͤbergieng, den Recenſenten in den Irrthum 
geführt. Daß aber von dieſem Geſichtspunkte aus, 
als von welchem ich meine Beweisfuͤhrung angeſehen 
wiſſen wollte, noch einige andere Einwendungen von 
ſelbſt wegfallen, brauche ich kaum zu bemerken. 
Nachdem nun der Recenſent durch ſolche Einwuͤrfe 
gegen den erſten Abſchnitt die Nichtigkeit meiner Be⸗ 
wdeiſe genugſam dargethan zu haben glaubt, beſchraͤnkt 
er ſich in den folgenden darauf, an meine „Vorgaͤnger, 
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die uͤberfeinen Rabbinen“ zu erinnern, uͤber Willkuͤr 
und Spitzfindelei zu ſchimpfen, über „Religionsmiſcherei, 
die Weltweisheit und den Unglauben unſerer Tage“ 
zu klagen, und es zu bedauern, daß meine Schrift nicht 
ungeſchrieben geblieben, und in meinem Kopf vermo⸗ 
dert iſt. Ich aber dachte an den „Kampf gegen Obſeu⸗ 
rantismus und Schwaͤrmerei,“ und ſchickte das Heft 
wieder zuruͤck. 
Buchau am Federſee, im März 1838. 
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Begriff 's und omıw’s. 


2. 
Subjectiv (pſychologiſch) aufgefaßt. 


ms enthält die erſte Grundidee des Gottesbewußtſeyns, — 
ein hoͤchſtes Weſen, als lebendige Welturſache, in ſeinem einheit⸗ 
lichen Seyn und Walten. | 

In rer hat ſich dieſe Grundidee, wie fie das ur 
ſpruͤngliche Bewußtſeyn gebar, an der Empirie und Reflexion 
in Vorſtellungen gebrochen. Das hoͤchſte Weſen wird nach einer 
dreifachen Thaͤtigkeitsweiſe unter drei verſchiedenen Charakteren, 
Geſtalten, Perſonen gedacht. uw ON, Gott Bruͤſte, bringt 
hervor, macht fruchtbar, ſpendet Segen; d, Gott Ge 
ſicht, bewacht, verſorgt, errettet und gibt Geſetze; an un, 
Gott Herr, Richter, zerſtoͤrt, richtet, vergilt, eg und 
beiligt. 


mm verhält ſich zu ND, wie die Idee zu ihrer Ent⸗ 
wicklung. a 


Anmerk. J un kommt, wie in der Hauptſtelle (a Moſ. 47), 
in der ganzen Geneſis nur bei Segen und Fruchtbarkeit (28, 3. 35, 44. 
48, 3. 4. 49, 25) vor. Daß ſich der Hebraͤer das Zufließen von Gluͤck 
und Segen unter dem Bild von Brüften, fo wie das Genießen desſelben 
unter dem Begriff fangen dachte, ſehe man Jeſaigs 66, 14. 12. 60, 16. 
5 M. 33, 19. Vergl. auch 1 M. 49, 252 DW MR. und dagegen 


Hoſ. 9, 44 bei der Verwuͤnſchung des Ephraim: dp” ON, was 

V. 46 naͤher erklaͤrt wird. — Der Sohar (Parschath Pekude p. 255, 

256, 257 der Amſterd. Ausg.), fo wie der geniale hebraͤiſche Dichter und 
1 * 
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Schriftforſcher Herz Weſſely (in den Noten zum dritten Theil feiner 
Geſaͤnge) leiten ſchon J von DW, Brüfte, ab. 

N DAY Map N (1 M. 44) überfegen Onkelos, die ſamari⸗ 
taniſche, ſyriſche und arabiſche Verſion ſehr richtig durch Beſitzer, 
Herr, Koͤnig (des Himmels und der Erde), weil D nur in der poe⸗ 
tiſchen Sprachweiſe in der Bedeutung bilden, ſchaffen, vorkommt, in den 
proſaiſchen Stuͤcken aber nur 1) in den Beſitz bringen, erwerben, kaufen, 
2) beſitzen bedeutet. Dabei ſind nun aber zwei Dinge nicht zu vergeſſen. 2 
Erſtens: In den Sprachen des alten Orients fallen die Begriffe Herr 
und Richter ſeyn, oder herrſchen und richten, aus leicht einzu⸗ 
ſehenden Gruͤnden in Eins zuſammen. So nennen die Indier den Richter 
und Zerſtoͤrer Schiva: isvaras Herr; fo ift das hebraͤiſche N, Herr, 
von 17, richten, gebildet. Zweitens kommt in eben jener Geſchichte, 
in der 9 un gebraucht wird, diefes J zum erſtenmal, wie als 
Synonym zu D, vor, und zwar bei einer Frage, die Abraham dem 
Jehovah als vergeltenden Richter vorlegt. Den verſchiedenen Bedeu⸗ 
tungen des Verbums 1) ſcheint überhaupt die gemeinſchaftliche Ur⸗ 
bedeutung zu Grunde zu liegen: das Rohr, den Maß ſtab 22) 


gebrauchen, meſſen; daher: bilden, und daher auch ankaufen 
(und dann beſitzen und herrſchen). 


ei 
Objectiv (dogmatiſch) aufgefaßt. 


Gott m» (der einheitliche, in ſich ſeyende Grund) offen⸗ 
bart ſich als D ο, co N, N DN, ND ON). 

m verhält ſich zu N, wie das Ganze zu feinen 
Theilen. . 


Anmerk. h von i: das Seyende (xt Eoynv); NON 
von : welcher Stamm nach der Praͤpoſition ON (poetiſch ON) 
eine Richtung, ein Streben aus ſich heraus nach einem andern Gegen⸗ 
ſtand hin bezeichnet (— daher dann TON, ein Baum, wegen feines 
Emporſtrebens, IN, ein Starker, der ſich aͤußernden Kraft wegen). 
Vergl. zu IT die Umſchreibung und nähere Erklaͤrung (2 M. 3): 
Ne N, das Seyn an ſich, ohne Ruͤckſicht auf die 
Arten der Thaͤtigkeit. a 

Anmerk. Was hier von NN geſagt, gilt nur, von IT 
DON 5 es gibt aber auch irrige DYION DD die nicht 
in die Gotteslehre Moſis gehören. 


Dieſe Gotteslehre enthalt den Schluͤſſel zum Verſtaͤndniß 
der Geſchichte, der Symbolik und Geſetzgebung der Buͤcher 
Moſis. Theils macht ſie die Grundlage dieſer Theile aus, 
theils ſind dieſe wenigſtens nach ihr geſtaltet und niedergelegt. 

In der Geſchichte, Symbolik und Geſetzgebung fuͤhrt Mo⸗ 
ſes die einige Totalitaͤt dy neben ihrer Auflöfung als br 
fort, um zu verhuͤten, daß die Gotteslehre nicht in Polytheis⸗ 
mus ausarte. 5 e g 


Geſchichte der Bücher Moſis. 


Das Auftreten 's als M, fein Thaͤtigſeyn als 
ſchaffende, bewachende und richtende (reinigende) Perſon in ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten und gegen verſchiedene Objecte macht den 
Hauptinhalt der moſaiſchen Geſchichte aus. 

Sie theilt ſich dem Inhalt und der Form nach in vier Pe⸗ 
rioden, Zeitalter: in die Periode Adams oder die Geſchichte der 
Urwelt; in die Periode Noahs, oder die Geſchichte der Fluth⸗ 
zeit; in die der Patriarchen, und die des Volkes. Zwiſchen 
einer und der andern ſteht immer eine Genealogie. 

Der glaͤubige Bibelforſcher ſieht nun in dem Inhalt der 
folgenden Geſchichte einen Beweis mehr von ihrer Goͤttlichkeit; 
der rationaliſtiſche Hiſtoriker erkennt daraus die Denkweiſe der 
alten Welt, den Plan und die Geſichtspunkte des Verfaſſers. 
Jenem enthaͤlt die Geſchichte objective Wahrheiten, dieſem hat 
der Verfaſſer vorhandene traditionelle Materiale, hier allgemein⸗ 
vrientaliſche, dort national⸗hebraͤiſche nach dogmatiſchen Grund» 
ideen verarbeitet. Wenn aber auch die Skepſis das Aeußere der 
Geſchichte als acceſſoriſche Einkleidung ganz wegſchaͤlt, fo blei⸗ 
ben wenigſtens die Ideen, das Dogma — als die innere Seele 
des geſchichtlichen Körpers. | 


; JI. 0 N 
Geſchichte der Urzeit. 


(Von Capitel 1 bis zur erſten Genealogie.) 


2) Inhalt der Urgeſchichte. 
Die Urthätigkeiten Ns. 
Erſtes Capitel: Gott ſchafft die Welt und den 


Menſchen = m ;, 
Zweites Capitel: Gott verbietet den Menſchen 


den Baum des Wiſſens (— N In); 


Drittes Capitel: Gott beſtraft die Uebertretung 
des Gebots, und ſorgt für die Aufbewahrung des 
„Baum des Lebens“ (— nm un). 

(Die Thaͤtigkeiten als xy ON ab nn oe hängen hier in 
Einer Geſchichte zuſammen, aber ſie auch in Einem 
Stuͤck vorgetragen werden. Den Weg zum Baum des 
Lebens bewachen die Cherubim, wie wir in der Stifts, 
hütte ſehen werden — Bild oder Attribut des N Ox, 
und das flammen de Hchweft — Bild oder Attribut 
des nun o). 

Nach Nr Entfaltung yyy's in den gegebenen drei Thaͤtig⸗ 
keiten erzaͤhlt nun das vierte Capitel die Verehrung desſelben 
von Seiten der Menſchen. Evah dankt ihren Sohn der Güte 
Jehovah's (V. 1); ihre Soͤhne opfern ihm; Lemech vertraut 
der Gerechtigkeit Jehovah's (V. 24). „In dieſer Zeit 
fing man an, mm zu ver ehren. endigt das Capitel und 
die Geſchichte der wie 


Nun folgt eine Genealogie, die die Geschichte der gie 
von der der Fluth trennt. 


An merk. Im erſten Capitel ſpiegeln ſich ſelbſt in der Kosmo⸗ 
gonie die Typen der hebraͤiſchen Gotteslehre ab. Am erſten Tag er⸗ 
ſcheint das reinigende, auflöfende Licht (Feuer); am dritten 
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die hervorbringende, ſegenſpendende Erde; am zweiten die 
zwiſchen Licht und Erde in der Mitte ſtehende, indifferenziirende 
Luft. Die folgenden drei Tage beziehen ſich folgendermaßen auf die 
drei erſten. Am vierten (der ſich auf den erſten bezieht) erſcheinen die 
Lichter (Tn) — Bewohner der Lichtregion; am fünften 
(der ſich auf den zweiten bezieht) erſcheinen die Wögel und Fiſche — 
Bewohner der Luft und des iir am ſechsten (der ſich 
auf den dritten bezieht) die 3 8 der feſten 
Erde. - 

Am ſiebenten aber wird in den Steppen nichts unter⸗ 
ſchieden, ſondern Gott vollendet ſeine Arbeit (Werhanfeh — und 
ruhet. 1 
An merkt. Die charakteriſtiſche Grundidee des zweiten Capitels 
iſt: Bewachen, Verſorge n, Erhalten. Zu Gunſten dieſer das 
Ganze durchdringenden Idee werden denn auch Einzelnheiten etwas an⸗ 
ders angegeben, als im erſten Capitel. Im erſten Capitel wird die 
Pflanzenwelt ohne alle vorbereitete Verſorgung hervorgebracht, hier aber 
erſt alsdann, nachdem ſchon vor ſ orglich fuͤr deren Erhaltung und 
Fortpflanzung Regen bereitet war. Im erſten Capitel wird Mann und 
Frau zugleich geſchaffen, hier aber erſcheint die Frau als Product der 
Fürſorge Gottes zur Huͤlfe und Verſorgung des fruͤher verlaſſenen 
Mannes. So wird hier die Thierwelt nur von dem Gebrauch aus an⸗ 
geſehen, die der Menſch von ihr machen kann und fol, daher kommt fie 
erſt nach deſſen Erſchaffung zum Vorſchein, und wird ihm von Gott 
vorgeführt, damit er fie zu feiner Erhaltung kennen lerne, und den ver: 
ſchiedenen Arten Namen gebe. | 


b) Aeußere Form dieſer Geſchichte. 


Die Geſchichte der urzeit beſteht aus drei Stuͤcken. 
Im erſten dieſer Stuͤcke iſt mit Bewußtſeyn und Abſicht 
der Gottesname , im dritten der Gottesname , 
und im mittleren ſind dieſe beiden Namen neben einander 
gewaͤhlt, um durch dieſe Anordnung die Identitaͤt des vor⸗ 
hergehenden od und des folgenden dy auszudruͤcken, 
und ſo gleich im Eingang des Pentateuchs einen wichtigen 
Aufſchluß uͤber die heilige Nomenclatur desſelben zu geben. 
Man hat ſich die Idee des Mee Ger Compilators) 
b ſo vorzuſtellen: 


9 
2 2 
E 
. 
. 8 
13 5 
| 1 4 
i | — 
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f 1 
| os E &£ 
aM 
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Anmerk. Nur bei den erzaͤhlenden Worten des Verfaſſers, nicht 
aber bei den Reden der vorkommenden Perſonen findet dieſe ee 
Namenwaͤhlung ſtatt. 


II. 
Geſchichte der Fluthzeit. 


(Von Capitel 6 bis zur zweiten Genealogie.) 


Die ihrer Verderbtheit wegen vom Himmel geſtuͤrzten 
Engel (6, 2. 4 — vgl. die Erklärung der Pirke Rabbi Elieſer 
und die bei den Indiern vom Himmel geſtuͤrzte Schaar 
des Moiſaſur) verderben die Menſchen ſo, daß nichts als 
Unzucht und Raub unter denſelben ſichtbar iſt. 

Da tritt mm als me in feiner ſtrafenden, zer⸗ 
ſtdrenden Eigenſchaft, in feinem Haß gegen alles Unreine 
5 und Suͤndhafte (— als dap ON) auf, und verkuͤndet dem 
Noah die bevorſtehende Fluth (- erſtes Stuͤck mit der 
Auuaoberſchrift de N); Cap. 6, 13 — 22. 

ö Nach voruͤbergegangener Fluth tritt er in ſeiner frucht⸗ 
. Elohim iſt im zweiten Stück appoſitiv, nicht copulativ mit Jehovah verbun— 
den (— es müßte in dieſem Fall NON) beißen), fo daß man 


(ſ. meine Schrift J. und E.) annehmen koͤnnte, Elohim N eiten 
von Jehovah Verſchiedenes. 
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barmachenden, ſegenſpendenden Eigenſchaft (als wu I8) 
hervor, empfiehlt dem Noah und feinen Söhnen Vermeh⸗ 
rung und Ausbreitung an, und fegnet fie zu dieſem Zweck 
(zweites Stuͤck mit der Ueberſchrift Orıbx IT); Cap. 8, 
15 — 9, 7. 

Nun tritt er aber auch erhaltend und ſchuͤtzend (als 
N R) auf, und errichtet mit Noah einen Bund für 
die nunmehrige Erhaltung der Erde und ihrer Bewohner 
(— drittes Stuͤck mit der Ueberſchrift dee ON); Cap. 
9, 8 — 17. Der Regenbogen mit feinem Farbenſpiel — 
Bild des Auges, alſo auch Symbol des xy dx — iſt blei⸗ 
bendes Zeichen dieſes Bundes. 


An merk. Hie und da iſt in dieſen Elohim⸗Stuͤcken e gewählt, 
um bei den Perſonen immer wieder an ihre Einheit in Jehovah zu er⸗ 
innern. a 


Nun kommen voͤlkergeſchichtliche Notizen und Genea⸗ 
logien, um die Geſchichte der Fluth von der der Patriarchen 
zu trennen. 


III. 
Geſchichte der Patriarchen. 
(Von Capitel 42 bis zu den Genealogien des Capitel 35 und 36.) 
1. 
Gelchichte Abrahams. 
Cap. 12 und 13. 


Abraham verehrt in der erſten Zeit ſeines Lebens Gott 
dem ungetheilten Grundbegriffe nach, der ohne Empirie dem 
Innerſten unſers Herzens entquillt (— m). Drei Altaͤre 
aber laͤßt ihn der Verfaſſer (bei der Erſcheinung einer zer⸗ 
ftörenden, bei der einer erhaltenden, und der einer fruchtbar: 
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machenden Thaͤtigkeit) ſetzen, weil die Thaͤtigkeiten O Nl's 
unentwickelt ſchon in re involvirt liegen.“ 


Von der Thatſache ſeines Bewußtſeyns erfuͤllt, ſieht nun 
der Patriarch auf ſeinen Wanderungen in jedem auffallenden 
Ereigniß die unſichtbare Hand des ihm fo theuern Jehovah 8. 
Bald erſcheint dieſer ihm ſtrafend und heiligend (als up u), 
bald bewachend und errettend (als N x), oder aber her⸗ 


vorbringend und ſegenſpendend (als u de). Nach wieder 


holten Reihen ſolcher Erſcheinungen aber (— dreimal wieder⸗ 
holten fie ſich ihm) dachte und verehrte er r nicht mehr 
bloß dem Begriff, dem Daſeyn Cr n), ſondern zugleich 
ſeinem lebendigen Wirken und Walten in allen Einzelnheiten 
des menſchlichen Lebens nach (— als , oder Dow R 


unſichtbare Kraft). 


Cap. 14 und 15. 
M erſcheint dem Abraham ſtrafend und reinigend (als way OR 
ya Diaw map).** 

Den furchtbaren Helden Kedarlaomer, der das Rieſen⸗ 
geſchlecht, die Gewaltigen und Furchtbaren, den Horiten und 
Amalekiten geſchlagen, bezwingt der friedliche, kampfunkun⸗ 
dige Patriarch mit einem Haͤuflein Hausgenoſſen, und jagt 


ihm Beute und Gefangene wieder ab. Bei dieſer wunder⸗ 
baren Erſcheinung macht ihn ein Prieſter Melchiſedek (Koͤnig 


* Nicht Naturanſchauung und Erfahrung machen im Entwicklungsgange der 
menſchlichen Gotteserkenntniß (wie ich in der Schrift J. und E. meinte) 
das Erſte, die conditio sine qua non aus, ſondern die vorher ſchon in uns 
ſelbſt liegende Idee. Dieſe wird nicht erſt durch die Weltanſchauung ver 
außen in uns hineingelegt, fondern nur, da fie in uns präaͤexiſtirt, angeregt, 
hervorgerufen und entwickelt. Die Welt mit aller ibrer Pracht und Schoͤn⸗ 


heit wuͤrde nicht vermoͤgend ſeyn, die Gottesidee in uns hervorzubringen, a 


wenn nicht vor der Anſchauung die Idee der Cauſalität in uns läge. 


** oy Un erinnert an den Mahadevas (großer Gott) der Indier — vor⸗ 
zugsweiſer Beiname des Schlva, welcher auch ſonſt isvaras (Herr, N 
genannt wird. 
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der Gerechtigkeit) auf das unſichtbare Walten einer zer⸗ 
ſtoͤrenden und ſtrafenden Gottheit aufmerkſam, „die Herr der 
ganzen Welt ſey,“ oder: „die Himmel und Erde mit dem 
Stab der Gerechtigkeit meſſe.“ 

Abraham aber nimmt (V. 22) die Lehre von einer ſol⸗ 
chen ſtrafenden und zerftorenden Gottheit an. 

Hierauf (Cap. 15) fuͤrchtet ſich aber der ra ſelbſt 
vor der richtenden und ſtrafenden Hand Gottes, und denkt 
an ſeine Unfruchtbarkeit und ſein einſtiges Dahinſterben. 
Doch Gott verſichert ihn eines beſondern Schutzes 9 UM DIR. 

ſpielt gegenfäglich auf die Worte Melchiſedeks an: a2 7m 
FTD, verheißt ihm große Vergeltung und viele Nachkom⸗ 
men, und ſchließt unter ſchauerlichen Vorfaͤllen und Zuberei⸗ 
tungen einen Bund für die Vertilgung der Einwohner Kanaaus 
mit ihm, verhehlt ihm aber auch die kuͤnftige Knechtſchaft 
ſeiner Nachkommen im Land Aegypten nicht (— die jene, 
nach dem Geiſte des Contextes, reinigen und heiligen ſolle). 


Cap. 16. 
Gott erscheint ſchützend und erhaltend (— als N DR). 
Der Magd Abrahams, die verzweiflungsvoll ohne Rath 
und Huͤlfe in der Wuͤſte umherirrt, erſcheint auf dem Schau⸗ 
Wege, bei dem Auge des Waſſers, ein goͤttliches Weſen, 
das ihr rathet und beiſteht. Sie nennt dasſelbe: N. N. 
Gott Schauen, Gott Angeſicht, „denn, ſetzt ſie 
hinzu, haͤtte ich mich wohl hier nach einem Weſen umgeſehen 
(ein Weſen erwartet), das auf mich ſchauet?“ f 
Abraham aber gibt in der Benennung ſeines Sohnes 
(ogl. V. 11 und 16) zu erkennen, daß er die Ueberzeugung 
Hagars von einer bewachenden und errettenden Thaͤtigkeit 
Gottes (von IM in feinem Charakter als N un) theile.“ 
* Es iſt merkwürdig, wie man überall, wenn man auf Widerſpruͤche aus⸗ 
geht, ſolche finden kann. Daß V. 11 das goͤttliche Weſen ſagt, man ſolle 
den Sohn Iſmael nennen, und V. 46 Abraham denſelben wirklich ſo nennt 
— das haͤlt Bohlen für einen Widerſpruch (2). | 
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Anmerk. Die heilige Schrift liebt in ihren Erzählungen ganz 
beſonders die ſymboliſchen Orts- und Perſonen-Namen. Abraham 
lernt die Wirkungen Gottes als f 0 un zu 7 (Richten) und ) 


(Schuld), und zwar auf die Bemerkung eines p (Koͤnig 
der Gerechtigkeit) kennen; als N oN aber (Gott Angeſicht) er⸗ 


ſcheint die Gottheit der Hagar DAN 9 o (woͤrtlich: bei dem 


Auge des Waſſers), und auf dem Wege AD (Schauen). Bei dieſer 
Lieblingsart des Referenten, die geſchichtlichen Traditionen an Orts- 
namen anzuknuͤpfen, die ihrer Etymologie nach mit dem Inhalt der 
Geſchichte zuſammenhaͤngen, iſt es durchaus unnoͤthig, bei dem Namen 
17 an den geſchichtlichen Ort dieſes Namens zu denken, der erſt in 
ſpaͤtern Zeiten (Joſ. 19, 47. Richter 18, 29) von dem Stamme Dan 
fo benannt worden iſt. Eben fo wenig braucht man ſich bei IA 
über das Unbekannte dieſes Ortes zu wundern, oder dasſelbe mit Ro⸗ 
ſenmuͤller in dem von Ferd. v. Troila namhaft gemachten Dorfe 
Hoba finden, ſo wie auch der Streit erſpart werden kann, ob unter 


, wie Joſephus meint, Peluſium, oder aber Schur in der Naͤhe 


des heutigen Suez verſtanden wird. Es iſt dem Referenten nicht um 
die geographiſche Lage der Oerter, ſondern lediglich um ihre etymologi⸗ 
ſchen Namen zu thun. 


Cap. 17. 
Gott erſcheint ſchaffend, fruchtbarmachend ( als w Sn). 


Abraham iſt jetzt in dem hohen Alter von 99 Jahren. 
Da erſcheint ihm Jehovah als vw e, und verheißt ihm 
noch die Zeugung eines Sohnes. Es wird auch ein Bund 
fuͤr die Vermehrung und Begluͤckung der Nachkommen ge⸗ 
ſchloſſen, und die Beſchneidung des Zeugungsgliedes als 
bleibendes Zeichen des Bundes gewaͤhlt. 

(Jetzt erſt, nach dem Erſcheinen Jehovah's als mp a 


| NN, vu Ox, gebraucht der Verfaſſer (bis zu 2 0 des 


Capitels) den Plural Son, der im Leben Abrahams noch 
nicht vorgekommen; — eine Erſcheinung, die in der folgen⸗ 
den Erzaͤhlung a wird.) * 


* Vater u. A. befremdet es ſehr, 4) daß auf einmal in dieſem Eapitel durch⸗ 
gehends der Name DN erſcheint, 2) daß der erſte Vers noch hat. 


m 


Da diefe Kritiker nur am der Oberfläche der verſchiedenen Namen kleben, ohne 


1 0 


A 
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Anmerk. Weil auf den geſchloſſenen Bund der Fruchtbarmachung 
und Vermehrung das Gebot der Beſchneidung folgt, ſo iſt dieſe vielleicht 
nach dem Sinne des Verfaſſers nicht bloß aͤußeres Zeichen dieſes Bundes 
(Tan MS), ſondern auch, wie Philo meint, zugleich Befoͤrderungs⸗ 
mittel größerer Fruchtbarkeit. 


Cap. 16 und 19. 


Am? erfheint dem Abraham abermals als y (hervorbringend, 
errettend, ſtrafend). 


Abraham hatte zu Elone Mamre des Nachts folgendes 
prophetiſches Geſicht.“ Es kommt ihm vor, als ſaͤße er am 
hohen Mittag unter der Thuͤre ſeines Zeltes. Da hebt er 
ſeine Augen auf, und ſiehe, es ſtehen drei Perſonen vor ihm. 
Er geht ihnen entgegen, heißt ſie einkehren und bewirthet ſie. 
Da gibt nun Eine dieſer Perſonen (V. 10 — vgl. den Sin⸗ 
gular des Verbums) der bereits alten Sarah die frohe Verhei⸗ 
ßung, daß ſie bald einen Sohn gebaͤren werde, die andern 
zwei Perſonen aber (vgl. 18, 16 und 19, 1) nehmen ihren 
Weg gen Sodom hin. Die Eine, ſo ſah er, rettet ſeinen 
Brudersſohn Lot (19, 17), die Andere (V. 21. 22) zerſtoͤrt 
die Staͤdte Sodom und Gomorrha. 

Als nun (V. 27) der Patriarch des andern Morgens 
wirklich auf die Staͤtte hinging, auf der er im naͤchtlichen 
Geſichte vor Jehovah geſtanden, ſiehe, da ſtieg wirklich von 


auf den Zuſammenhang und innern Geiſt der Erzählungen zu ſehen, fo 
wiſſen fie dieſe Erſcheinung nicht anders zu erklären, als daß der Weber: 
arbeiter durch den erſten Vers erſt zum Fragment der Elohim⸗ Urkunde 
hinuͤber leiten wolle. Freilich will der Ueberarbeiter, oder richtiger der 
Verfaſſer ſelbſt, durch den erſten Vers, in dem Jehovah nun auch als 
J IN erſchienen, zu dre hinüber leiten, aber in einem ganz an⸗ 
dern Sinne. 

» Daß die ganze Erzählung im Sinne des Verfaſſers für ein naͤchtliches Ge⸗ 
ſicht zu nehmen iſt, geht aus Cap. 19, V. 27 unzweifelhaft hervor. Das 
Totale der göttlichen Erſcheinung druckt die heil. Schrift durch 77 NN 
aus, und das Einzelne derſelben iſt dann der Gegenſtand der beiden Capitel. 
— Vgl. Maimonides im More Nebuchim (Th. II. Abſchn. 4 2.0 
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Sodom und Gomorrha Rauch auf, wie der Rauch iſt eines 
Kalkofens. Lot aber iſt bei der Zerſtoͤrung gerettet worden. 
(Nachdem die Thaͤtigkeiten der drei Perſonen angegeben 
waren, und Abraham den Gegenſtand des Geſichts objectivirt 
geſehen, gebraucht der Verfaſſer, wie oben, nun wieder (V. 
29) den Plural oN). * 
Anmerk. Aus der Vergleichung von 18, 4 und 2, von 19, 21. 
22 und 24, fo wie aus der Epiſode 18, 17 — 33 (von der es ubrigens 
zweifelhaft iſt, ob fie urſpruͤnglich in der Erzaͤhlung geweſen ), geht 
evident hervor, daß r nichts von den D’WIN mb Verſchiedenes 
bezeichnet, ſondern daß der ungetheilte y in as, a unter d 
DWIN in 48, 2 u. ff. erſcheint. 


8 £ 

Cap. 20 bis 21, 21. 1 

Abraham wird durch weitere Erfahrungen von den drei Thaͤtigkeits⸗ 
arten Jehovah's noch mehr uͤberzeugt. 


Als Abimelech, Koͤnig zu Gerar, die Ungerechtigkeit 
begeht, dem Abraham ſeine Frau wegzunehmen, wird uͤber 
deſſen ganzes Haus die Strafe verhaͤngt, daß keine Weibs⸗ 

perſon in demſelben gebaͤren konnte, was aber alſobald wie⸗ 
der aufhoͤrte, als Sarah ihrem Manne wieder zuruͤckgegeben 
war, und dieſer für Abimelech um Gnade gefleht (— ein 

fuͤr Abraham unverkennbarer Fingerzeig von einer hoͤhern, 
richtenden und ſtrafenden Hand Gottes). 


* Dieſer V. 29 macht im Geiſte des Verfaſſers einen weſentlichen (integriren⸗ 
den) Theil des Ganzen aus, und man darf denſelben ja nicht wie Ilgen, 
Schumann u. A., weil ſie ſich an dem Namen NON geſtoßen, dem 
Verfaſſer des Ganzen abſprechen. 

* Es iſt wahr, daß die Verſe von 48, 47 bis zu Ende des Capitels die fort⸗ 
laufende Erzählung von 18, 46 und 49, 1 ſichtbar unterbrechen, aber es 
iſt falſch und boshaft, wenn Bohlen bemerkt, daß die hier vorkommende 
Feilſchung mit Jehovah ein Zeugniß von dem ſpaͤtern juͤdiſchen Charakter 
gebe. Es iſt hier nicht von einem Handel, ſondern von dem vertrauens⸗ 
vollen Flehen Abrahams um erweiterte Gnade die Rede. Und der alte 
Verfaſſer dachte ſich über der Gnadenpforte kein geſchriebenes ‚‚Prixiz,‘‘ 
wie der moderne Bohlen, 
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Und da die ſchon fruͤher an Abraham und Sarah er⸗ 
gangene Verheißung von noch eintretender Fruchtbarkeit nun 
wirklich in Erfuͤllung gegangen, und Sarah im hohen Alter 
einen Sohn zur Welt gebracht, ſo ſah ſich der Patriarch 
auch in der Ueberzeugung von dem hervorbringenden, ſegen⸗ 
ſpendenden Charakter Jehovah's beſtaͤrkt. 

Aber auch die ſchuͤtzende, errettende Thaͤtigkeit Gottes 
zeigte ſich zum drittenmal, indem der ihres Dienſtes ent- 
laſſenen Hagar in ihrem Elend in der Wuͤſte, als ſie be⸗ 
reits die ſchreckliche Gewißheit vor ſich hatte, ihr Kind Durſt 
ſterben ſehen zu muͤſſen, ein Bote des Himmels erſchien, 
ihr einen Brunnen klaren Waſſers zeigte, und ſie ſonſt durch 
Worte des Troſtes und der Hoffnung aufrecht erhielt. 


Cap. 21, 21 — 34. 
Abraham verehrt nun MI als e. N 


Nach der dreimal ſich wiederholten Reihe ſolcher Er⸗ 
ſcheinungen ſchwoͤrt Abraham bei i — was im he⸗ 
braͤiſchen Alterthum (5 M. 6, 13. 10, 20. Amos 8, 14) 
das groͤßte Zeichen der Anerkennung und Verehrung iſt, 
pflanzt zu Beer Seba einen Baum und betet zu Jehovah 
(oder verkuͤndet den Namen Jehovah's), als einer im 
Verborgenen thatkraͤftigen Gottheit (Sb o).“ 

Anmerk. Hier wird im Gegenſatz zu den früheren Altaͤren 


(in Cap. 12 und 415) ein Baum gepflanzt, um gegen das frühere ruhige 
Daſeyn Jehovah's nun ſein Hervortreten aus ſich ſelbſt auszudrucken. 


D un ſteht hier als erklaͤrende Appeſnton, nicht aber ehe bei 
M. 
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Cap. 22. 
Abraham kommt in Verſuchung wegen der eifrigen Verehrung der 
verſchiedenen Charaktere Gottes (dN, ſeine innige Einheit 
in y außer Acht zu laſſen. 


Die Betrachtung und Anbetung Jehovah's nach ſeinen 
Kraftaͤußerungen im Leben zogen den gottbegeiſterten Pa⸗ 


triarchen von dem urſpruͤnglichen Grundbegriffe der Gottheit, 


der nichts von Unterſcheidungen und irgend einer Art Viel— 
heit weiß, dermaßen ab, daß er in heiligem Eifer fuͤr die 
aufloͤſende, reinigende und heiligende Perſon Gottes dieſer 


ſeinen einzigen, geliebten Sohn zum Opfer darbringen wollte, 


und dabei vergaß, daß dasſelbe Weſen, welches aufloͤst, 
richtet und heiligt, auch hervorbringt und erhaͤlt, daß alſo 


dieſem Weſen kein Gefallen geſchehen Fonne, wenn man das, 
was es wunderbar hervorgebracht, zu feiner Ehre zerfidren 


will, 

Schon war alles zu dem Opfer zubereitet, und der 
Vater im Begriff den Sohn zu ſchlachten, als ein Bote 
des N, unter Anerkennung der guten Abſicht, die That 
verweist. Abraham nennt nun den Ort NY N, im 
Gegenſatz zu dem fruͤhern e DON (V. 8). 

Anmerk. Daß in dieſem Capitel unter DNN vorzugsweiſe 


map dx zu verſtehen iſt, ſehen wir aus der (nicht ohne Abſicht) ange⸗ 
gebenen Opferart Now. Vgl. weiter die Symbolik die Opferarten. 


| 2, 
Das Leben Naaks. 


Sn Leben Iſaaks kommt wenig von Gotteslehre vor. 
Wie er zu einer Frau gekommen, wie er die verſtopften 
Brunnen ſeines Vaters wieder oͤffnet, wie er im Alter gute 
Speiſen liebt, aber keinen Gefallen an den Weibern ſeines 


Landauer, Weſen u. Form d. Pentgteuchs. 2 


’ 
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Sohnes findet, machen die Hauptpartien in der Biographie 
Iſaaks aus. i 
Nur Eines nehmen wir Muhr; daß er eine beſondere 
Vorliebe fuͤr den ſchuͤtzenden, erhaltenden Charakter Jeho⸗ 
vah's empfunden haben mußte; denn von Zeit zu Zeit wan⸗ 
derte er nach N TS N (24, 62), allwo der Hagar 
Jehovah unter dieſer Eigenſchaft ſich gezeigt, und nach dem 
Ableben ſeines Vaters nimmt er ſeine beſtaͤndige Wohnung 
dort (25, 11). 
(Vgl. übrigens meine Schrift J J. und E.) 


3. 
Das Leben Jacobs. 


Im Leben Jacobs ſpinnt ſich der Faden der hebraͤiſchen 
Gotteslehre um ein Stuͤck weiter. 

Dem Abraham erſchien unter drei verſchiedenen 
Geſtalten: ſchaffend, bewachend und ſtrafend; dem Jacob 
erſchienen dieſe Geſtalten auf einer „Stufenleiter“ von Wuͤr⸗ 
den. Die eine ſteht ihm hoͤher, die andere niederer. 

Als er (Cap. 28) durch den Bruderzwiſt gezwungen 
war, das vaͤterliche Haus zu verlaſſen, und in der Ferne bei 
dem Goͤtzendiener Laban Schutz zu ſuchen, erſchien ihm des 
Nachts Jehovah unter einer ſchrecklichen Geſtalt. „Jacob 
fuͤrchtet ſich und ſpricht: wie furchtbar iſt doch dieſe Staͤtte!“ 
Er verſpricht hier Zehnten abzugeben, ſo wie Abraham auf 
die Anerkennung des MID x (Cap. 14) Zehnten gibt;“ den 
Ort aber nennt er: 5 m2, Haus Gottes. 

Als ſich hierauf waͤhrend ſeines langen Aufenthaltes bei 
Laban ſein Vermoͤgen auf eine erſtaunliche Weiſe vermehrt, und 
er auf ſeiner Ruͤckreiſe (C. 32) ſeine Weiber, eilf Kinder, und all 


* Mol, dort die LXX, welche den Namen ABoaw deutlich herausſagen, damit 
man das Zehntgeben nicht auf Melchiſedek beziehe. 


— — 
- zer“ 


„ OR 
— — 0 
ſeine Habe uͤber einen Fluß ſetzen ſah, ſtoͤßt er auf eine goͤtt⸗ 
liche Perſon, die ihn ſegnet, und beim Hervorbrechen der 
Morgenrdͤthe davoneilt. Er aber nennt den Ort; IND, 
Angeſicht Gottes. 
Als aber (Cap. 33) durch den Befinbert Schutz Gottes 
alle Gefahren, die ihn von Seiten Labans und ſeines Bruders 


. Eſav bedrohten, beſeitigt waren, und er geſund und wohl- 


erhalten ) mit allen den Seinigen wieder in fein Vater⸗ 


land kam, baut er einen Altar, und nennt ihn: N Gott, 


mit dem erklaͤrenden Zuſatz (der aber vielleicht nur dem Refe⸗ 
renten angehoͤrt): ON.” on, Götter Iſraels. 


Als ihm alſo Jehovah in der Geſtalt eines ſtrengen Rich⸗ 
ters erſchien, nennt er den Ort: Wohnung Gottes, als 
er ihn aber ſegenſpendend, hervorbringend erkannte, nennt er 
den Ort: Angeſicht Gottes, und nachdem er ſich auch 


von ſeiner bewachenden, ſchuͤtzenden Thaͤtigkeit uͤberzeugt, 


nennt er den Ort: Gott (zuſammen: ON N). Ihm 
erſcheint nach dieſer Steigerung der erhaltende, ſchuͤtzende 
Charakter auf der hoͤchſten, der ſegenſpendende auf der zwei- 
ten, und der ſtrafende und reinigende auf der letzten Stufe.“ 


Anmerk. In dieſer Erzaͤhlung finden wir wieder beſtaͤndig ſym⸗ 
boliſche Ortsnamen, die mit dem Inhalt der Erzaͤhlung zuſammenhaͤn⸗ 
gen. In ſtrafender Geſtalt erſcheint ihm Jehopah des Nachts, als er 
gen 19 (Ort des Zornes) geht; in ſegenſpendender Geſtalt vor 


* Wenn man ein Beiſplel von laͤcherlicher Exegeſe leſen will, fo ſete man die 
Erklarung der alten Rabbinen über den Vers: DN ON „> N 
N'. „Jacob,“ jo commentiren fie, „habe einen Altar geſetzt, I 
der Gott Iſrgels hat ihn (den Jacob) un genannt.“ Auch Onkelos weiß 
ſich nicht recht herauszufinden, und uͤberſetzt: „und er rief bei demſelben 
(dem Altar) den Gott, N. ON. an.“ Auf aͤhnliche Weiſe über: 
ſetzt er uͤbrigens 2 M, 17, 45 den ganz deutlichen Ausdruck: J NN 
u, ſ. w.: „und er betete bei demſelben.“ Onkelos, von dem ſchon Maimo⸗ 
nides bemerkt, wie er bei ſeiner Ueberſetzung immer auf die Ehre Gottes 
bedacht iſt, halt es wahrſcheinlich für eine Entheiliaung Gottes, wenn man 
den Altar mit deſſen Namen helegt, und darum ſucht er den Sinn zu 

aͤndern. 

9 * 


Fü 
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dem Aufgang der Morgenrdthe (AND bedeutet tropiſch auch 
Gluck) bei dem Uebergang über einen Fluß (— anſpielend auf den 
hervorfließenden Segen. Vgl. d von DYIW, Brüfte, was vielleicht 


mit dem Arabiſchen . benetzen zuſammenhaͤngt. Der Fluß 5 


heißt ſonſt auch n DI — der Etymologie nach: Fluß des Glü⸗ 
cke s). Durch den * und u ſoll die Idee von: WI 792 


N (Jeſ. 58, 8) dein Gluͤck wird wie die Morgenroͤthe 


hervorbrechen“ ausgedrückt werden. In Anſpielung auf das 72 
muß auch die Perſon mit Jacob ringen (PAN. und weil 2 dns 
ein Glied verletzen bedeutet (ſ. Ezech. 29, 75 muß Jacob bine davon 
gehen (Ir. * Die erhaltende, beiſtehende Thaͤtigkeit Gottes aber 
erkennt 5 zu D (— die unterſtuͤtzende, tragende Schulter iſt Bild 


des Erhaltens und Beiſtehens, und die Stadt D iſt in der Folge 
(Joſ. 20, 7) ein Aſyl geworden, wo Verbrecher Schutz und Erret⸗ 
tung fanden). 


Bei Abraham wird von dem Erſcheinen der hervorbringenden, ſegenſpenden⸗ 
den Geſtalt Gottes (Cap. 17), die den Namen des Abram Ändert, 
der Gebrauch der Beſchneidung des Zeugungsgliedes, und hier 
ebenfalls bei dem Erſcheinen dieſer Geſtalt, die den Namen des 
Jacob umaͤndert, die Enthaltung Iſraels vom Genuſſe des WIN 2 
abgeleitet. Dieſer ſichtbaren Parallele wegen iſt es mir noch immer wahr- 
ſcheinlich, daß WIM TI das Geſchlechtsglied der Thiere iſt, welches 
man bei den Menſchen beſchneiden muß (— und ich zahle mich hierin gern 
zu den 5 ID des Abn Efra, die dieſer Meinung find), Im 
Talmud behauptet ein Rabbine, g "I ſey ſchon den Kindern Noahs 
verboten geweſen. Das Verbot muͤßte demnach einen weit allgemeinern 
und natuͤrlichern Grund haben, wie alle Verbote der Kinder Noah. Nach 
einer kabbaliſtiſchen Sage, die wohl einen alten Urſprung haben dürfte, 
transmigrirt die Seele deſſen, der den g Ta ißt, in eine Hure 
(ſ. Jalkut Rubeni), Der Sohar verſteht unter g Ji nichts Anderes, 
als das Geſchlechtsglied. Er fagt (vajischlach 466. vgl. tholdoth 
146. der Amſterd. Ausg.) auf by II E= 9m: N ο M2 
REN o D INT, NDND 797. Ferner (vajischlach 470 bo 
„in WIN TA liegt die boͤſe Begierde.“ „WA beißt der "TI, weil er 
die Menſchen den Dienſt ihres Herrn vergeſſen laßt.“ Vergk. beschal- 
lach 61. a 


Relation.“ 
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Cap. 34 und 35. | 
Eine andere Angabe der Stufenleiter. 


Nach der Relation in dieſen Capiteln, die ſich auch (. 35, 
1. 7) auf Cap. 28 bezieht, nennt Jacob bei der Erſcheinung 
Jehovah's als ſtrafender Richter und ſegenſpendender Schoͤpfer 
den Ort mit gleichem Namen: N, bei der Erſcheinung 
desſelben aber als ſchuͤtzender Retter auf geſteigerte Weiſe: 
NN UN. | 

Der ſtrafende und der hervorbringende Charakter wäre 
ihm alſo auf gleicher Stufe, und nur der erhaltende, erret— 
tende auf einer hoͤhern erſchienen. 

Hierauf folgen daun einige geſchichtliche Bemerkungen, 


. die auf dieſe Dogmen ſelbſt Bezug zu haben ſcheinen. 


Zaur ſelben Zeit und durch dieſelbe Art, als ſich der Re⸗ 
bekka die ſegenſpendende, hervorbringende Thaͤtigkeit Gottes 
zeigt, ſtellt ſich auch die aufloͤſende ein. Vaberkkes gebaͤhrt 
einen Sohn — und ſtirbt daran. Hier erſcheint nun Jehovah 
in der hervorbringenden und der zerſtoͤrenden Geſtalt neben 
einander. Sie nennt den Sohn: Kind des Schmerzes, Jacob: 
Kind des Gluͤcks. Man begraͤbt ſie auf dem Wege gen 
Wer (Staubſtadt), fo auch dr (Haus des 
Brodes) genannt wird. — Der Zeugungstrieb Reu— 
bens greift zerſtoͤrend in den Hausfrieden Jacobs ein. 
„Jacob aber merkte (ſolche Fingerzeige)“ endigt dieſe 


Anmerk. In der Symbolik der Stiftshuͤtte nimmt das Symbol 
des N. Un den oberſten Platz, die Symbole des IT ON und D un 
aber nehmen die beiden Seiten ein. Nimmt man nun dabei auf das 
Rechts und Lints Rücrfiht, fo ſteht "79 Or über do DR — und die 


* Das Kurze und Abgebrochene der Schlußworte: Une van iſt den 
LXX auffallend, und ſie denken ſich noch: Pl n van dazu. 
Allein das iſt nicht noͤthig. Die Worte ſind mit Abſicht als Parallele zu 
dem Schluß der erſten Relation ſo gewaͤhlt. Die erſte endigt ſich mit: 


N N, dieſe mit ON YYY. 


2 


Anordnung entfpricht der erſten Angabe im Leben Jacobs; thut man 
das nicht, und ſieht in den beiden Seiten eine Coordination, ſo entſpricht 
ſie der zweiten. — In der Symbolik der Stiftshuͤtte ein Naͤheres. 


Nun folgen bis zu Cap. 37 Familienregiſter und Genea⸗ 
logien, um das Leben der Patriarchen von der Geſchichte des 
Volkes zu trennen. Es bilden jedoch die folgenden Capitel 
bis zu Ende des Buches (die Geſchichte Joſephs) nur den 
Uebergang zur eigentlichen Geſchichte des Volkes (deren An⸗ 
fang wieder durch ein Familienregiſter bezeichnet iſt). 


Anmerk. Nachdem wir die Geſchichte der Urzeit, der Flath und 
der Patriarchen durchgeſehen, können wir bemerken, daß ſich die Zahlen⸗ 
typik der hebraͤiſchen Gotteslehre — ſo wie in den wirklichen Dingen der 
Welt (f. oben die Anmerk. zur Kosmogonie) — auch in den Perſonen der 
einzelnen Geſchichtsperioden abſpiegelt. In der Urzeit erſcheint Adam 
mit den aus ihm hervorgegangenen drei Söhnen: Kain, Hebel und 
Seth; ein, der Fluthzeit: Noah mit den von ihm gezeugten Sem, 
Ham und Japheth; in der Geſchichte der Patriarchen: Abraham, 
Sfaat und Jacob. Bei den Söhnen Adams iſt Kain, bei den Söhnen 
Noahs Ham zerſtoͤrender Natur, und bei den Patriarchen iſt Jacob 
ein Zwillingsbruder des rothen, haarigen Jaͤgers, der — aus ſeinen 
Attributen zu ſchließen — als perſonificirter böfer Damon erſcheint 
(— das Rothe und Haarige iſt bei den Alten Bild des Böfen und 
Abſcheulichen. Vgl. weiter in der Geſetzgebung von der rothen Kuh 
und dem Sündenbock). 


* Schon in dem Namen liegt die innere Bedeutung dieſer Perſonen: 2 


Lanze (und vielleicht anſpielend an 1 Sn, en Hitze Oer Begierden 


und des Zorns), rauh, behaart feyn (Cs). 


— 


u En 
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| IV. 
Geſchichte des Volkes. 


(Vom Lten Buch Moſis an.) 


Erſte Stelle mit DR J (2 M. 6, 2 u. ff.) 


Gott redet mit Moſe und ſpricht zu ihm: Ich bin dem 
Abraham, Iſaak und Jacob als w e, d. i. hervorbrin⸗ 
gend, gluͤckſpendend erſchienen, und habe mit ihnen in dieſer 


Eigenſchaft einen Bund geſchloſſen, ihren Nachkommen das 


Land Canaan einzugeben (vgl. 1 Moſ. 17); als u aber, 
d. i. in meiner innern Unveraͤnderlichkeit und Beharrlichkeit, 
alſo auch in der Ausfuͤhrung des einmal gefaßten Entſchluſſes, 
habe ich mich denſelben hierin noch nicht gezeigt. So ſage 
denn nun den Kindern Iſraels, daß ich i bin, fie wirklich 
aus Aegypten herausfuͤhre, ſie mir zu einem Volk heranbilde, 
und ihnen das fruchtbare Land ihrer Vaͤter eingebe. 


Zweite Stelle mit N IM (2 M. 20). 


Nach der Befreiung aus Aegypten, durch welche die 
Kinder Iſraels zu einem eigenen Volk geworden, gibt 


ihnen nun Gott, leitend und erhaltend, Geſetze auf Sinai. 


Dritte Stelle mit e TORN (4 M. 22). 
po (der Verſchlinger) will durch Zauberkuͤnſte 


eine zerſtoͤrende Thaͤtigkeit Gottes auf das Volk Iſrael hin⸗ 


wenden; Gott aber, in der Eigenſchaft ſtrenger Gerechtigkeit, 
und in ſeinem Haß gegen Zauberei und Unreinigkeiten, ver⸗ 
weist ihm das Vorhaben. Vgl. Micha 6, 5. * 


* Weil die Geſchichte Bileams ein weſentliches Moment der Geſchichte des 
Volkes ausmacht, wird fie ſo auffallend ausfuͤhrlich und weitläufig referirt. 
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Dieſe drei Stellen, die ſich durch das Auftreten Ob's 
in der ganzen Geſchichte auszeichnen, enthalten die dogma⸗ 
tiſchen Hauptmomente der Geſchichte. Gott erſcheint als 
O, ein Volk ſchaffend und begluͤckend; erſcheint als 
A, leitend, erhaltend — geſetzgebend; und erſcheint als 
D ox, in feiner unwandelbaren Gerechtigkeitsliebe ſowohl, 
als auch reinigend und heiligend, in ſeinem Haſſe gegen 
Graͤuel, Entheiligung und Zauberei. _ 

Zu Anfang der ganzen Geſchichte 2 M. 2, 24 und 25 
hat der Verfaſſer dieſe drei Hauptmomente kurz ſkizzirt. 
„Gott hört das Angſtgeſchrei der Kinder Iſraels, und ers 
innert ſich nun des mit den Patriarchen geſchloſ⸗ 
ſenen Bundes (wo er denſelben als Iw dee die Vermeh⸗ 
rung ihrer Nachkommen und das fruchtbare Land Canaan 
verſprach), und ſieht (beobachtet, erhaͤlt) die Kinder 

Iſrael (d, und weiß — was in der Folge zu thun 
ift (wird dfters in einem eigenen Sprachgebrauch von der 
Strafgerechtigkeit Gottes geſagt. S. 1 M. 18, 21. 2 M. 
St 


Der Zug durch die Wüſte bis zum Sinai 
(2 M. 45 - 17). 
In der Wuͤſte yw (ſchauen, vgl. den Schauweg bei 
Hagar) gebricht es dem Volk an genießbarem Waſſer. Das 


Waſſer war bitter, faul — krank. Da zeigt Gott ein Holz, 


das man in das Waſſer werfe, und nachdem dieß geſchehen, 
ward wirklich das Waſſer wieder ſuͤß — es war von ſeiner 
Krankheit geheilt. Da ſprach Gott: Wenn du der Stimme 
deines Gottes gehorchſt, und was ihm wohlgefaͤllt, thuſt, 
ſo bringe ich die Krankheiten Aegyptens nicht uͤber dich, denn 


ich, Jehovah, bin dein Arzt. „Allhier war es auch, 


wo Gott dem Volke Geſetze und Rechte vorlegte.“ 
Von da kommt das Volk in die Wuͤſte dd vielleicht fe 
viel als zu, ſpeiſen ), wo dem Volk die Nahrung ausgeht. 


* Bol, Y und J, zurückweichen; dy und doy, frohlocken. 


h 
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Gott aber Yäßt Brod (Manna) vom Himmel regnen, und 


eine Menge Fettvoͤgel daherkommen. 

Von da zieht das Volk nach = (anſpielend Auf 
9, nachſetzen, verfolgen). Hier wird, nachdem das 
Volk auch zum Beſitz von Waſſer gekommen, Amalek und 
ſein Volk auf eine wunderbare Weiſe von Joſua aufs Haupt 
geſchlagen. 

Moſes, der waͤhrend des Kampfes die Haͤnde empor⸗ 
gehoben, ſetzt einen Altar, und nennt ihn: Jehovah (war) 
mein Zeichen (beim Haͤndeaufheben), denn eine Hand hat 


auf dem Throne Jehovah's geſchworen: Krieg fen zwiſchen 


Jehovah und Amalek bis in ewige Zeiten. 


Zuerſt in der Wuͤſte ) (Schauen) zeigt ſich Jehovah 
durch das Heilen des kranken Waſſers als & I; deß⸗ 
wegen gibt er ihnen auch zugleich Geſetze, und will ſie in der 
Folge vor Krankheiten bewahren. 

Alsdann in der Wuͤſte po (fpeifen) erſcheint er als 
be, hervorbringend, ſegenſpendend; deßwegen erſcheint 
der Sabbath in dieſer Erzaͤhlung, weil er ſich auf die Sch d⸗ 
pfung bezieht. 

Zu pp) aber E verfolgen, oder 79 Iſrael 
von Amalek trennen) ſtraft Jehovah den boshaften Amalek 
( Amalek vertritt hier die Stelle des po in der all⸗ 
gemeinen Geſchichte). m 


Anmerk. Zu = gescheit neben der Niederlage des Amalek 
ein Wunder der Hervorbringung — unter Ruͤckſicht auf die zweite 


Dignitaͤtenbeſtimmung im Leben Jacobs. 


Symbolik der Bücher Mofis. 


Symbolik und ſymboliſche Denkweiſe erfcheint in der er⸗ 
ſten, natuͤrlichſten Geſtalt in jenem Jugendalter der Völker, 
in dem ſich die Seele noch mehr im Anſchauen und Wahrneh⸗ 
men, als in reinen, abſtracten Gedanken bewegt, in welchem 
ſie ſich noch zu wenig von dem Kreiſe der Sichtbarkeit los⸗ 
geriſſen, als daß ſie Ideen, die ſie zwar ſchon hat, in reiner, 
koͤrperloſer Geſtalt zu denken, feſtzuhalten und wiederzuerwe⸗ 
cken vermoͤchte. Die Idee vermiſcht ſich ihr unbewußt mit 
einem aͤhnlichen Bild, in welchem das Weſen derſelben ſich 
verkörpert zu haben ſcheint, und ſie denkt jene nur unter der 
Form dieſes Bildes. Die höhere, abſtrahirende Thaͤtigkeit 
hat ſich von der ſinnlichen Wahrnehmung noch nicht gehörig 
getrennt, ſie liegt noch mehr als bloßes Vermoͤgen in der 
wirklichen Kraft dieſer verſteckt, und bricht erſt nach langerer 
Uebung und Reife ſelbſtſtaͤndig hervor. In dieſem gleichſam 
noch kindlichen Zuſtande iſt das Haſchen nach ſichtbaren Bil⸗ 
dern fuͤr hoͤhere Ideen nichts weniger als Sache einer bewußt⸗ 
haften Ueberlegung, ſondern lediglich Beduͤrfniß und Zwang 
der noch unmuͤndigen geiſtigen Natur. Die Vorſtellungen der 
uͤberſinnlichen Sphaͤre liegen dem Horizont des Kindesalters 
noch zu entfernt, und es muß ſich an den fuͤhlbaren Dingen 
der Sichtbarkeit anklammern, um ſich jenen zu nahen. Dieß 
beweiſen die Bezeichnungen uͤberſinnlicher Dinge faſt in jeder 
Sprache. Die urſpruͤngliche Bedeutung wird immer eine 
ſinnliche ſeyn (Urſprung der Hieroglyphikh). 


u 
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Auf dieſes Beduͤrfuiß des im abſtracten Denken noch une 
geuͤbten Geiſtes nehmen denn auch die Weiſen des Alterthums, 
wenn gleich ſie ſelbſt weiter vorgeruͤckt ſeyn mochten, Ruͤck⸗ 
ſicht, und waͤhlten, wenn ſie das Volk von hoͤheren, unſicht⸗ 
baren Dingen unterrichten wollten, entſprechende Bilder zu 
Traͤgern ihrer Ideen. Da iſt dann aber die Symbolik nicht 
mehr unwillkuͤrliches Erzeugniß einer noch unentwickelten gei⸗ 
ſtigen Natur, ſondern eine mit Bewußtſeyn kuͤnſtlich ge⸗ 
waͤhlte. 


Es iſt uͤbrigens nicht zu laͤugnen, daß ſolche Bilder als 
ſichtbare Bezeichnungen innerer Vorſtellungen, wenn ſie nur 
auf aͤſthetiſche Weiſe paſſend und ſinnig gewaͤhlt ſind, auch 
fuͤr den abſtracteſten Geiſt nicht ohne allen Nutzen ſind, da ſie 
uͤberſinnliche innere Begriffe, die bei dem unruhigen aͤußern 
Leben gar leicht ſich aus der Seele verfluͤchtigen, in fixer Ob⸗ 
jectivitaͤt dem Auge vorfuͤhren, und ſie ſo immer aufs neue 
hervorrufen und befeſtigen. Man brandmarke daher ſolche 
natürliche Befoͤrderungsmittel der Erkenntniß, der Andacht 
und Erbauung, die keinem alten Volke fehlen, ja nicht mit 
dem Schimpfnamen der Symbololatrie, da nicht die Sym⸗ 
bole, ſondern nur die durch dieſelben ſymboliſirten Dinge ver⸗ 
ehrt werden. 9 


Als die angeborne, tief liegende Idee einer Gottheit, als 
lebendiger Welturſache, bei ihrem Uebergang ins Leben ſich in 
einzelne Vorſtellungen auflöste, der noch concrete Geiſt des 
Hebraͤers aber dieſelben nicht nach ihrem rein geiſtigen Gehalt 
auch ſofort in einer rein geiſtigen Form erfaſſen und halten 
konnte, verband ſich die Idee des Fruchtbarmachens und 
Segenſpendens mit dem Bilde voller weiblicher 
Bruͤſte (aus denen dem Kinde Leben und Segen zufließt); 
die des Bewachens und Schuͤtzens mit dem Bilde des 
Auges oder des Angeſichts; und die des Richtens, 


— 
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Vergeltens und Zerftörens mit dem Bild eines 
Stabes.“ 5 

Dieſe natuͤrliche Symbolik, die im Pentateuch in die 
graue Vorzeit Abrahams hinaufgeruͤckt wird, wird von Moſe 
in der Einrichtung des Cultus und beſonders in dem Bau und 
der innern Ausſtattung des Gotteshauſes beſonders beachtet. 
Er ſtellt zwar in der Stiftshuͤtte weit complicirtere Bilder 
auf, die die Geſtalten Jehovah's vollſtaͤndiger veranſchaulichen, 
aber dem aufmerkſamen Beobachter wird nicht entgehen, wie 
jene einfachen Urbilder immer als die charakteriſtiſche Grund⸗ 
lage aus dieſen hervorſcheinen. 

Einen Umſtand, der geeignet iſt, einiges Licht auf das 
Motiv und die Abſicht der moſaiſchen Symbolik zu werfen, 
duͤrfen wir hier nicht uͤbergehen. 

Zwiſchen der Anordnung, wie das Gotteshaus gebaut, 
ſeine Geraͤthſchaften gebildet und aufgeſtellt, wie der hohe 
Prieſter gekleidet ſeyn ſoll, und der wirklichen Ausfuͤhrung 
dieſer Anordnung werden uns — gewiß nicht ohne Abſicht — 
zwei wichtige geſchichtliche Bemerkungen gegeben. Erſtens: 
das Volk zwingt Aaron, ihm ein gegoſſenes Kalb, als eln 
Bild der Gottheit, die es aus Aegypten gefuͤhrt, zu machen, 


das es alsdann mit großer Freude aufnahm, ihm einen Feſt⸗ 


tag hielt und Opfer brachte; zweitens: Moſes, „mit der 
Fuͤhrung des Volkes beauftragt (2 M. 33, 12),“ verlangt 
die Herrlichkeit Gottes zu ſchauen, was ihm aber als eine 
Unmöglichkeit verſagt wird. „Nur den Rüden — die Aeuße⸗ 
rungen Gottes — nicht aber das Angeſicht — das Weſen 
ſelbſt — vermoͤge der Menſch waͤhrend ſeines Lebens wahrzu⸗ 
nehmen.“ Auf dieſe zwei geſchichtlichen Data folgt dann 
die Ausfuͤhrung des fruͤheren Planes im Bau des Miſchkan, 
der Beſchaffenheit ſeiner Symbole u. ſ. w. 


Es iſt nun faſt nicht zu verkennen, daß die heilige Schrift 


durch die Einſchiebung dieſer zwei Erzaͤhlungen zu verſtehen 


* Vgl. was oben (S. 4) über die Bedeutung und Etymologie von 131 


geſagt iſt. 


— 
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geben will, daß erſtens das Beduͤrfniß des Volkes, unter ir⸗ 
gend einem ſichtbaren Zeichen die Gottheit zu verehren, und 
zweitens die erkannte Unmöglichkeit, während des zeitlichen 


| Lebens das Weſen Gottes in feinem An-⸗ſich⸗Seyn, nicht nach 


ſeinen Aeußerungen, zu erfaſſen, Motiv zur Anordnung der 
Stiftsſymbolik und der Kleidung des Hohenprieſters — die 
mit jener Hand in Hand geht — geweſen. 
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Symbole der Stiftsbütte. 


(Mit einem lithographirten Blatt.) 


/ 


Der einfache, nicht in Gliedern getheilte Altar, wel⸗ 
cher im Herzen der Stiftshuͤtte ſteht, und bei deſſen Anord⸗ 
nung (2 M. 30) vorzugsweiſe Tb N Dow D geſagt 
wird, ſymboliſirt die ungetheilte Grundidee einer Gottheit 
uͤberhaupt, oder dogmatiſch: den noch unentfalteten, in ſich 


gehaltenen Urgrund Gottes, aus dem ſich dann durch die 


verſchiedenen Thaͤtigkeiten die verſchiedenen Geſtalten heraus⸗ 
entwickeln, wie aus dem Herzen die uͤbrigen Glieder Leben 
und Bewegung erhalten. Jeden Morgen muß von dieſem 
Altar Rauch aufſteigen, um vielleicht anzudeuten, daß man 
in r keine Einzelnheiten unterſcheide. 

Bei den Broden — Bild der Hervorbringung und Segen⸗ 
ſpendung — iſt das Grundbild weiblicher Bruͤſte, bei den 
Lichtern und Roͤhren des Leuchters — Bild der Aufloͤſung, 
Reinigung und Zuͤchtigung — iſt das Grundbild eines St a⸗ 
bes, und bei den Cherubim — Bild der Bewachung und des 
Schutzes — das Grundbild von Angeſicht nicht zu ver⸗ 
kennen. 

Sechs Paar Brode muͤſſen es ſeyn, fuͤr jeden Schoͤpfungs⸗ 
tag eines. Hier, bei ihrer erſten Anordnung, werden ſie 
d Yb, aber 4 M. 4, 7 Tann In genannt; beide Be⸗ 
nennungen aber erklaͤrt der Zuſatz (2 M. 25, 30): Tan 2o» 
(ſie ſollen beſtaͤndig vor meinem Angeſichte ſeyn).“ Don and 
heißt alſo in ſofern „Schaubrode,“ wenn man das 
„Schauen“ oder das dend auf Gott bezieht. Durch die Bes 
nennung THAT dn gewinnt meine Vermuthung, daß das 
Dageſch in 7w das Permanente der Thaͤtigkeit ausdruͤcke, an 
Wahrſcheinlichkeit, weil bei dem Symbol des w der Begriff 
des Beſtaͤndigen deutlich ausgedruͤckt wird. 


* Pgl. Abn Eſra in feinem Commentar. 
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Der Leuchter, der aus drei Roͤhren auf der einen, und 
drei Roͤhren auf der andern Seite beſtehen muß, welche alle 
ihre innere Nahrung, das Oel, aus dem Haupttheil ihrer 
Mitte ziehen, erinnert uns unwillkuͤrlich an die moſaiſche 
Kosmogonie, in der (ſ. oben die Geſchichte) die letzten drei 
Tage den erſten drei gegenuͤberſtehen, und der ſiebente, der 
Sabbath, als ihre gemeinſchaftliche Einheit erſcheint, der ih⸗ 
nen allen Vollendung und Segen zufließen laͤßt. Waͤre die 
Geſtalt des Leuchters wirklich eine Verſinnlichung jener Kosmo⸗ 
gonie, ſo duͤrfte Johannſen (kosmogoniſche Anſichten der 
Inder und Hebraͤer, Altona 1833) nicht ganz Unrecht haben, 
wenn er auch der Geneſis die Lehre der Emanation zuſchreibt. 
Das Innere der ſechs Arme (der ſechs Schoͤpfungstage) fließt 
aus dem Hauptglied ihrer Mitte (— dem Sabbath — dem 
Jehovah). Man haͤtte alsdann, wie es auch Johannſen thut, 
mit dem N der Geneſis: 3 Sohn, 33 Getreide, „d Frucht 
u. ſ. w. zu vergleichen. 


Bei den Cherubim machen im Sinne der heiligen Schrift 
(2 M. 25, 20) zwei Dinge die Hauptſache: das Angeſicht 
und die Flügel — beides Bilder des Bewachens und Schü- 
tzens (vgl. die Cherubim des Paradieſes). Zwiſchen den Che⸗ 
rubim aber (2 M. 25, 22) gibt Gott dem Moſe Geſetze.“ 


* Der Name 022 bei dem Leuchter ſcheint auf D UN. der ME aber 


auf N N anzuſpielen. Die Bedeutung verſorgen, verwahren 
und ſchuͤtzen, die bei eine uneigentliche iſt, iſt bei dem transponirten 
die primitive. e Kaſten — von Bewahren und Schuͤtzen? 
MIN Stall, wo das Vieh untergebracht und geschützt wird; Y N ein 


/ 


Thiet, das die Kraft beſitzt, ſich zu vertheidigen md vor feindlichen An⸗ 
griffen zu ſchuͤtzen; ON (Jeſ. 29, 1. 2) Jeruſalem, als feſte Burg; 

NN Ezech. 43, 45. 46) Altar, weil bei demſelben Verbrecher Schutz 
und Suͤlfe ſuchten (2 M. 24, 44. 1 Kon, 4, 54. 52. 54) — vol, das La⸗ 
teiniſche ara, Altar, und Schutz; DNN (Jeſ. 35, 7) Schutzengel — vgl. 
das darauf folgende Ot NOD; N 6% 3, 4. Pf. 80, 13) 
pfluͤcken, leſen, einſammeln, unter Dach und Fach bringen. Damit iſt ver 
wandt d. Y Berg — von bergen, bewahren, ſchuͤtzen; und I” 
ſchwanger ſeyn — ebenfalls von bergen und bewahren. — 
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Die Wichtigkeit, die 2 M. 40 auf die Reihenfolge in der 
Aufſtellung der Symbole gelegt wird, ſcheint in den verſchie⸗ 
denen Dignitaͤtsgraden ihren Grund zu haben, die die Hebraͤer 
allem Anſchein nach, wie die Inder, den Charakteren Gottes 
zutheilten (ſ. oben das Leben Jacobs). f 


Warum ihnen aber Moſes gerade dieſe Stellung zu ein⸗ 
ander anwies, die Lade oben, die Brode zur Rechten, der 
Leuchter zur Linken, der Altar im Herzen, und ganz unten — 
am Eingang — das Waſchbecken und der Brandopferaltar — 
ſcheint, außer der Ruͤckſicht auf die Grade der Wuͤrde, noch 
einen ganz andern Grund zu haben. Wenn der Beſchauer 
die auf dieſe Weiſe loeirten Symbole in Gedanken zuſammen⸗ 
verbindet, ſo erhaͤlt er die rohe Figur eines menſchlichen Koͤr⸗ 
pers mit ausgebreiteten Armen: 


Geſetzeslade 


Waſchbecken 


Der Hebraͤer dachte ſich aber die Gottheit nach 1 M. 1. 
26. 5, 1 unter der Geſtalt eines menſchlichen Koͤrpers. Denn 
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daß dieſe Stellen eine Aehnlichkeit des Aeußern, und nicht 
(wie Rabbinen und Kirchenvaͤter wollen) des Geiſtes verftan- 
den haben wollen, geht aus 5M. 21, 23 (D Dinb nbbn 2) 
hervor, wo von einem entfeelten Körper die Rede iſt.. Vgl. 
auch die Theophanie Heſekiels 1, 26: „und auf der Geſtalt 
des Thrones war eine Geſtalt wie die eines Menſchen anzus 
ſehen.“ Das hebraͤiſche dos bedeutet eigentlich Schatten: 
riß, von Ox Schatten. Dabei verglich man nun den ine 
nern Urgrund Gottes, aus dem die verſchiedenen Aeußerungen 
Daſeyn und Leben erhalten, mit dem Herzen des Menſchen, 


Vgl. Jarchi zu der Stelle. So wie zu 1 M. 1, 26. 


* Maimonides eröffnet feine Unterſuchungen im More Nebuchim mit einer 
philoſophiſchen Idealiſirung des Wortes x- und ereifert ſich daruͤber, 
daß es Lehrer gebe, die da meinen nicht rechtglaͤubig zu ſeyn, wenn fie 
die Gottheit nicht unter der Geſtalt der menſchlichen Figur ſich denken, 
Er ſelbſt aber hat dabei vergeſſen, den rein goͤttlichen Gehalt von der 
menſchlichen Denkweiſe der h. Schrift zu unterſcheiden. Die ſtrengſte Or⸗ 
thodoxie wird doch nicht wollen, daß der Pentateuch dem Moſe von Buch— 

ſtabe zu Buchſtabe von Gott in die Feder dictirt worden, ſondern nur, 
daß er unter deſſen beſonderer Einwirkung (Inſpiration) mit goͤttlichem 
Geiſt niedergeſchrieben worden, wobei es dann aber doch nicht fehlen 
kann, daß nicht häufig die menſchliche Denkweiſe des Zeitalters, die ſinn⸗ 
lichen Vorſtellungen eines noch im Naturleben begriffenen Jugendvolkes 
aus der Abfaſſung durchſcheinen. Schon die Rabbinen ſelbſt ſagen oft: 
„Die Thora ſpricht nach Art der Menſchenkinder.“ Vgl. auch das Ge— 
woͤhnliche: 2 („wie wenn von Gott ſo gedacht oder geſprochen 


werden koͤnnte“). Die Rabbinen alſo geben ſchon Accommodationen an 
die Vorſtellungsweiſe der Menſchen zu. 5 
Anders denkt Kusri (IV, 3) über dieſen Gegenſtand. Er theilt 
den Propheten überhaupt einen eigenen innern Sinn, ein inneres Schau— 
vermoͤgen zu, das gewöhnlichen Menſchen abgehe, und das jenen eine ganze 
Erfahrungswelt uͤberſinnlicher Dinge aufſchließe, von der die übrigen Men⸗ 
ſchen deßwegen nichts wiſſen koͤnnen, weil ihnen der Sinn fuͤr dieſen Kreis 
der Erfahrung mangelt (— ein Gedanke, der durch das Hellſehen der 


neuern Zeit an Wahrſcheinlichkeit gewinnen dürfte), Dieſer Anſicht zufolge 


ſpricht er dem Geſicht Heſekiels, in welchem der Prophet die Gottheit in 
der Geſtalt eines Menſchen wahrnahm, nicht alle Objectivitaͤt ab, da der 
innere Sinn eines Propheten weiter hinausreiche, als die denkende Ver— 
nunft anderer Menſchen. Ja ſchon die Bernunft, ſetzt er hinzu, finde eine 


Dandeuer, Weſen u. Form d. Pentateuchs, 3 
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den hervorbringenden und ſegenſpendenden Charakter mit dem 
rechten Arm ans rechte Seite ift bei den Semiten Bild des 


Gluͤckes. vo (>50) bedeutet im Arabiſchen wirklich Gluͤck. 
Vgl. a3 im Gegenfaß zu der Benennung der Mutter 


N Ji); den des Richtens und Zerftorend mit dem linken 
Arme (— die linke Seite iſt im ganzen Alterthum Bild und 
Zeichen des Ungluͤcks); den beobachtenden, verſorgenden und 
geſetzgebenden Charakter aber mit dem Angeſicht. 

Dieſe Vermuthung uͤber das vor Augen gehabte Vorbild 
bei der Aufſtellung der ſtiftshuͤttlichen Symbole erhebt die 
Betrachtung der hohenprieſterlichen Kleidung, die mit und 
neben der Stiftsſymbolik angeordnet wird, beinahe zur voͤl⸗ 
ligen Gewißheit. 


Heilige Kleider des Hohenprieſters. 


Folgende Kleider muß der Hoheprieſter zum Beſten des 
Volkes tragen: 

1) ein Schultern- oder Achſelkleid (Sp), bei welchem 
u zwei Achfelbänder die Hauptſache ausmachen N 28, 

712); 

2 ein Bruſtſchild; 

3) ein golden Blech auf der Stirne. 

Dieſe Kleider traͤgt er zu Nutz und Frommen der Kinder 
Iſrael (ſ. 28, 12. 30. 38). 

Nun hat er aber fuͤr ſich noch einen Obermantel (pp) 
mit goldenen Gloͤcklein zu tragen, damit, wenn er dienſtthuend 


gewiſſe Aehnlichkeit zwiſchen Gott, als der Seele und dem Leben des 
Makrokosmos, und dem Menſchen, als Mikrokosmos. 

Eine Nuͤckſicht auf die Geſtalt und die Kraͤfte des Menſchen erkennt 
auch Abn Eſra bei dem Gotteshaus und ſeinen Geraͤthſchaften an. S. 
denſelben in ſ. Commentar. 5 
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das Heiligthum betritt, er das Getoͤn dieſes Mantels ver⸗ 
nehme und nicht ſterbe (2 M. 28, 35). 

Die Geſtalt dieſer Kleidungsſtuͤcke zu einander, die ihn 
vom gemeinen Prieſter unterſcheiden, iſt alſo folgende: 


"> 


TEN An Ton AND 


am D | 


Wer uͤberſaͤhe wohl hier die auffallende Uebereinſtimmung 
zwiſchen der Geſtalt, die dieſe Kleidungsſtuͤcke, und der Ge⸗ 
ſtalt, die die Symbole der Stiftshuͤtte zu einander bilden. 
In beiden iſt der rohe Umriß einer Menſchengeſtalt als Bor: 
bild nicht zu verkennen. 

Wie in der Stiftshuͤtte das Waſchbecken den dienſtthuen⸗ 
den Prieſter reinigen und heiligen ſoll (2 M. 30, 20. 21), ſo 
ſollen die Schellen des Mantels ihn bei ſeinem Eintritt ins 
Heiligthum an ſein wichtiges Amt mahnen, und ſein Herz zur 
Andacht ſtimmen. Vgl. ganz denſelben Styl der Anordnung 
bei dem Waſchbecken und den Schellen des Obermantels. 
Hier heißt es: wenn er in die Stiftshuͤtte eintritt, um Dienſt 

8 2 2 
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zu verrichten, ſoll er vom Waſchbecken Haͤnde und Fuͤße wa⸗ 
ſchen, damit er nicht ſterbe; und hier: wenn er in die 
Stiftshuͤtte kommt, um Dienſt zu thun, moͤge er den Ton der 
Schellen vernehmen und nicht ſterben. Daß der Ober⸗ 
mantel erſt durch dieſe Schellen Zweck und Bedeutung erhaͤlt, 
iſt in 28, 35 zu erſehen. 

Das Schild auf dem Herzen des Prieſters (OD wn) 
entſpricht dem goldenen Altar im Herzen der Stiftshuͤtte, und 
bezieht ſich auf MM. In Jehovah aber, dem unentfalteten 
Urgrunde, iſt noch Alles Licht und Ganzheit (Gr D) 
die Getrenntheiten und Schattenſeiten treten erſt in 
en hervor. Hier heraus, aus dem ſchlichten, kindlichen 
Bewußtſeyn des menſchlichen Herzens — das die Idee Seh: 
vah's in ſich traͤgt — muͤſſen ſchwierige Rechtsſachen des Vol⸗ 
kes entſchieden werden.“ Daher auch der Name odd wor 
von win fühlen, empfinden, weil der ſchwierige Rechts⸗ 
ausſpruch nicht erſt durch juridiſche Argumente hergeleitet, 
ſondern unmittelbar mit prophetiſchem Sinn im Innern des 
Herzens, wo auch die Idee von u liegt, gefühlt, em⸗ 
pfunden werden muß. ** 

a Das pow alleinig iſt von reinem Gold Gy y, fe 
wie die Lade in der Stiftshuͤtte den heiligſten Platz einnimmt. 

Das Verbinden beider Achſelbaͤnder zu einem Kleid 
(Des) erinnert an die zweite Angabe der Stufenleiter im 


* Nach den Rabbinen (ſ. Jarcht und Nachmanides) beſtanden die ſogenannten 
DF) DIN einzig und allein aus dem auf irgend eine Materie ge: 
ſchriebenen Namen , der dann in das Bruſtſchild hineingelegt wird. 
Und dieſer Name i wird alsdann „Licht und Ganzheit“ genannt. 
Dieſe Anſicht, die bei den Rabbinen als eine Art Tradition erſcheint, ge⸗ 
winnt dadurch ſehr viele Wahrſcheinlichkeit, weil weder bei der Anordnung 
noch bei der wirklichen Zubereitung der hohenprieſterlichen Kleidungsſtuͤcke 
ein Wort verlautet, wie die or i gemacht ſeyn ſollten, oder 
gemacht wurden. Hätten fie aus Etwas beſtanden, wozu irgend eine Art 
Kuͤnſtlerarbeit erforderlich geweſen wäre (3. B. aus Orakelbildern u. dgl.), 
ſo waͤren ſie gewiß auch dem Kuͤnſtler SNN uͤbergeben, und in dem 
Auftrag, wie in der Verfertigung, mit den andern Kunſtarbeiten ausfuͤhrlich 
beſprochen worden. 


ee 
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Leben Jacobs, wo die hervorbringende und die aufloͤſende Ge⸗ 


ſtalt Jehovah's auf Einer Stufe neben einander erſcheint. 


Die Geſtalt eines Kreuzes galt bei vielen Völkern des 
Alterthums als eine heilige (f. Creuzers Symb. Th. I. S. 514. 
Th. II. S. 187), und wir irren vielleicht nicht, wenn wir die 
Urſache dieſer Erſcheinung in eben der Vorſtellung ſehen, die 
wir hier bei den Hebraͤern vor uns haben. Die alten Völker 
haben weit mehr Vorſtellungen mit einander gemein, als man 


gewohnlich anzunehmen pflegt. Sey es, daß fie dieſelben 


von ihren Urſitzen mitgebracht, oder daß der menſchliche Geiſt 
an den verſchiedenſten Orten ſich gleichmaͤßig ausgebildet: fuͤr 
unſern jetzigen Zweck iſt das gleichgültig. * 

Nicht am unrechten Orte duͤrfte hier vielleicht die Be: 
merkung ſeyn, daß das Glockengelaͤute bei dem Gottesdienſte 
der Buddhiſten und Chriſten in ſeinem fruͤheſten Keim ſchon 


bei den Hebraͤern angetroffen wird. Bei den Gloͤcklein, die 


der Hoheprieſter an ſeinem Mantel zu tragen hat, heißt es: 
und er ſoll das Getoͤn vernehmen, wenn er ins Heiligthum 
zum Dienſte geht, und dann nicht ſterben. Die naͤmliche 
Phraſe ſteht bei dem Waſchbecken. Wie er alſo dort ſich Für: 


perlich reinigen und vorbereiten muß, fo ſoll hier das Glocken 


getön fein Herz rein und heilig ſtimmen, und abweichende, 


dem Gottesdienſt hinderliche Gedanken von ihm abwehren. 


* Merkwuͤrdig iſt, daß noch heut zu Tage der gemeine Jude unter dem 

Worte Ox nichts anders als die Kreuzesgeſtalt ſich denkt. Durch das 
Chriſtenthum kann dieſer Begriff nicht erſt heruͤber gekommen ſeyn, da der 
Jude aus teligiöfer Apathie wohl ſchwerlich das chriſtliche Bild mit dem 
heiligen Wort O) belegt haben würde, wenn er nicht früher ſchon eine 
ähnliche Vorſtellung damit verbunden haͤtte. Es iſt dieſer Begriff ſehr 
wahrſcheinlich ein Ueberbleibſel des grauen Alterthums, der ſich bei dem 
gemeinen Volk, deſſen Denkweiſe immer etwas ſtabil iſt, fortgeerbt hat. 
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An die Stiftsſymbolik und die Kleider des Hohenprie⸗ 


ſters ſchließt ſich 3 M. 1 u. ff. das Opfer⸗Ritual an. Erſt 
nachdem dieſes gegeben, werden (Cap. 8) die Geraͤthſchaften 
des Miſchkan (V. 10), ſo wie der Hoheprieſter (V. 12 gefalbt 
und eingeweiht. 


Arten freiwilliger Opfer. 


Drei Arten freiwilliger Opfer ordnet Moſes (3 M. 1. 
2. 3) an. Sie heißen: dp, nnm, d. 

| Sehen wir nur etwas aufmerkſam auf das unterſchiedene 
Ritual, ſo wie auf die Benennung dieſer Arten, ſo wird uns 
ihre innere Bedeutung nicht entgehen. 5 

Was als dow dargebracht wird, muß ganz und 
gar vom Feuer des Altars aufgezehrt, nichts darf von dem⸗ 
ſelben genoſſen werden. „Die ganze Nacht hindurch muß die 
Flamme ihre Aufloͤſung und Zerſtoͤrung an demſelben uͤben 
(6, 2).“ Die Aſche muß aus dem Lager hinausgeſchafft wer⸗ 
den. Iſt das Stuͤck von kleinem Vieh, ſo muß es zuerſt auf 
der Mitternachtsſeite des Altars geſchlachtet, iſt es Ge⸗ 
fluͤgel, ſo muß es mit beiden Fluͤgeln zerriſſen werden. 

oy aber bedeutet aufgehen (im Rauch der Flamme), 
und wird auch paſſiv gebraucht: hin weggenommen, wege 
gerafft werden. : 

Als ran darf nur ein unblutiges Opfer gebracht 
werden. Mehl, Weihrauch, Oel, Backwerk, Kuchen. Bei 
allen dieſen Dingen iſt eins nicht zu vergeſſen: Salz muß 


ihnen beigemiſcht werden. Das Salz aber heißt dann: 


Salz des Bundes deines Gottes. 


ed aber, von g leiten, führen, wird auch ein 


Tribut genannt, den man regierenden Fuͤrſten zu entrichten 
hat. 
Wenn etwas als dow dargebracht wird, fo muß nur 


U 
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das Blut und Fett auf den Altar kommen, das Uebrige 
darf genoſſen werden. 5 
do aber von du bedeutet: Opfer des Frie— 
dens, der Freude, des Wohlſtandes und des Se— 
gens. Auch werden ſie, mit wenig Ausnahmen, nur bei 
froͤhlichen Veranlaſſungen dargebracht. 
Den Schluͤſſel zu den Ideen dieſer Opferarten brauchen 
wir nun nicht erſt zu ſuchen. 

Das dy wird der ſtrafenden, zerſtoͤrenden Geſtalt Je⸗ 
hovah's, ſeinem gerechten Zorn uͤber Schuld und Miſſethat als 
ſuͤhnendes Opfer gebracht. Daher deutet das ganze Ritual 
auf Aufloͤſung und Zerſtoͤrung hin. Gewoͤhnlich wird auch 
noch ein ef Ent fuͤndigungsopfer mit dem o 
verbunden. Das Thier wird dem fündhaften Körper des 
Menſchen jubftituirt. * 

Das arm ſoll als ein Geſchenk für den erhaltenden, 
ſchuͤtzenden und regierenden Charakter Jehovah's erſcheinen. 
Daher darf das Salz als Symbol der Erhaltung, mit Hin: 
deutung auf den Bund und die Geſetzgebung (Gd , 
nicht mangeln. Von der Regierung des David'ſchen Hauſes 
heißt es 2 Chron. 13, 5: Gott hat die Regierung dem David 
uͤber Iſrael auf ewig uͤbergeben, ihm und ſeinen Nachkom⸗ 
men als Salzbund. Von den Abgaben, die das Volk von 
den Opfern an die Prieſter zu entrichten hat, heißt es 4 M. 
18, 19: „ich habe ſie dir (Aaron) und deinen Kindern als 
ein ewiges Geſetz gegeben, es iſt ein ewiger Salzbund 
vor Jehovah dir und deinen Nachkommen.“ In der erſten 
Stelle ſteht das od V dem vorhergehenden do als 
Parallele gegenüber; in den zweiten zu d na. felbft 
(pleonaſtiſch) das ow noch hinzugeſetzt. o n be: 
deutet demnach nichts anders als einen anhaltenden, 
dauernden, ewigen Bund. Vgl. Farchi in feiner erſten 


„Spielt vielleicht der Name IL an den vy UN (Mahadevas) Abra⸗ 
hams an? 
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Erklärung zu 4 M. 18, 19, wo ihm auch das Salz Bild der 
Erhaltung, der Geſundheit und der Fortdauer iſt.“ 
Die dy endlich werden aus Freude und Erkenntlich⸗ 
keit der hervorbringenden, gluͤckſpendenden Thaͤtigkeit Gottes 
geweiht. Fett und Blut ſind Bilder des Segens, der 
Fruchtbarkeit und des Lebens. Vgl. za fett, gemäftet, 


von 372 hervorbringen, ſchaffen; in dem Blut aber 
liegt das Leben der Thiere (5 M. 12, 23). f 

Bei allen dieſen Opferarten erſcheint jedoch kein anderer 
Name als d', um dadurch einer möglichen Ausartung in 
polytheiſtiſche Vorſtellungen vorzubeugen. Schon die Rab⸗ 
binen ſagen daher richtig: & TD mmwyr 53a "ara N 
pro p7 bynꝰ me hee In» Aw Nn a1 N DR. 

Eben ſo fuͤhrt Moſes in der Geſchichte, in der Symbolik 
der Stiftshuͤtte und der hohenprieſterlichen Kleidung, ſo wie 
— was wir bald ſehen werden — in der Symbolik der Feſte 
die Einheit neben ihrer Auflöfung in ox fort, um 
eben bei der divergirenden Richtung der Thaͤtigkeiten immer 
wieder an ihre urſpruͤngliche Einheit in dem Grunde Jehs⸗ 
vah's zu erinnern. 


Die Feſt⸗ Symbolik. 


„Namen fremder Goͤtter ſollen dir nicht uͤber 
den Mund kommen (2M. 23, 13); gegoſſene Gdtter 
ſollſt du dir nicht machen (34, 17); aber (im darauf⸗ 
folgenden Vers) dieſe Feſte ſollſt du feiern:“ 

1) das Feſt der füßen Brode (Ip von rod — 
ſ. Geſenius Woͤrterb.) im Monat des Hervorbringens, 
zur Zeit, als Iſrael aus Aegypten gezogen; 


* Die Frau des Lot iſt (1 M. 19) zu einer Salzſäule geworden, zum 
ewigen Zeichen, daß fie das Gebot der er haltenden, er rettenden 
Perſon unter den MN 1 nicht beobachtet. 


41 


2) das Wochenfeſt zur Zeit der Fruͤchtenreife (— nach 
den Rabbinen mit Beziehung auf die Geſetzgebung); 
| 3) das Einſammlungsfeſt am Ende des Jahres, wenn 
man die Arbeit des Feldes nach Hauſe bringt. 


An dieſen drei Feſten muß Iſrael vor Gott erſcheinen 
mar D NY naw2 D wbw). 

Noch ein Feſt aber — heiliger noch als dieſe — muß 
je am ſiebenten Tag der Woche gefeiert, und an dem⸗ 
ſelben ein ruhiges, in ſich gehaltenes Beiſammen⸗ 
ſeyn un dyg mıpmm wir R od) beobachtet werden. 


Der Sabbath, der im Pentateuch oͤfter und mit mehr 
Nachdruck, als irgend ein Geſetz, bei Jeſaia (Jeſ. 56, 2), 
Jeremia (Cap. 17), Heſekiel (Cap. 20), und Nehemia (9, 
13. 14) aber als Repraͤſentant aller uͤbrigen poſitiven Pflich⸗ 
ten erſcheint, und von dem die Rabbinen ſagen: ou DUN 
n. nnsan 53 719, ſoll das Hauptdogma einer jeden 
poſitiven Religion — das Daſeyn einer Gottheit uͤberhaupt 
E jedoch nur der erſten unentwickelten Grundidee, oder dog⸗ 
matiſch, dem innern, noch nicht aus ſich hervorgegan⸗ 
genen Grundſeyn nach — ſymboliſiren. Es liegt alſo wirk⸗ 
lich dem Weſen nach eine Art quietiſtiſcher Bedeutung in der 
Ruhe des Sabbaths, aber er iſt auch eben dadurch das aller⸗ 
wichtigſte ſymboliſche Inſtitut, das Herz der moſaiſchen Ge⸗ 
ſetzgebung. 
Mit dem Sabbath, bei dem das an ſich gehaltene 
Seyn, die Ruhe, charakteriſtiſch iſt, ſtehen (2 M. 23 und 
34) die drei Feſte in Verbindung, zu deren Weſen ein Er⸗ 
ſcheinen, eine Bewegung nach einem beſtimmten 
Ort hin gehoͤrt. 


g Das Feſt der ſuͤßen Brode (vgl. die Brode der Stifts⸗ a 
huͤtte), mit ſeiner Hinweiſung auf den Ausgang aus Aegyp⸗ 
ten, wird dem Erſcheinen Jehovah's als hervorbringende, 
ſegenſpendende Gottheit gefeiert. Daher nachdruͤcklich: „im 
Monat Won (vgl. das Chaldaͤiſche Jan Fruͤchte hervor⸗ 
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bringen, ax Frucht; und das Hebraͤiſche IX Vater, und 
ax das Gruͤn).“ | a 


Das Wochenfeſt, zur Zeit, wenn die Fruͤchte in voller 
Reife daſtehen, wird zum Danke der erhaltenden und ſchuͤ⸗ 
tzenden Thaͤtigkeit Gottes gefeiert, die das Feld vor Scha⸗ 
den und Mißwachs gehuͤtet. Vgl. bei den Rabbinen die 
Beziehung dieſes Feſtes auf die Geſetzgebung auf Sinai. 
Das vorhergehende Zaͤhlen ſoll ein Aufmerken, ein Acht⸗ 
geben, ein Huͤten und Schuͤtzen andeuten. Gott zaͤhlt 
die Fruͤchte des Feldes — d. i. er bewacht und erhaͤlt die⸗ 
ſelben — wie der Hirt die Stuͤcke ſeiner Heerde zaͤhlet, um 
ſie zu bewachen und zu huͤten. — In der Bedeutung ſchrei⸗ 
ben (8d ein Buch) und lehren (Said ein Geſetzeslehrer) 
mag dd auch auf die Geſetzgebung, und dpa (— 
Eid) auf den Bund derſelben auſpielen (vgl. uͤbrigens a 
der Wochen Jerem. 5, 24). ** 

Das Einſammlungsfeſt am Ende des Jahres gilt der 
aufloͤſenden und vergeltenden Geſtalt Jehovah's, die nach 
Maßgabe des Ausgeſaͤeten einſammeln laͤßt. Ein Strauß 
muß an dieſem Feſt zur Hand genommen werden, als Sym⸗ 
bol des Verwelkens und des Hinganges (vgl. die Blumen 
am Leuchter der Stiftshuͤtte. — Daß ſich bei dem Hebraͤer 
an die Blume der Gedanke der Vergaͤnglichkeit reihte, ſehe 
man Jeſ. 28, 1. 4. 40, 6—8. Hiob 14, 2). 

Der Sabbath entſpricht ſomit dem goldenen Altar im 
Herzen der Stiftshuͤtte, das Feſt der Brode den Broden 
zur Rechten, das Herbſtfeſt mit ſeinem Strauß dem Leuchter 
mit den Blumen zur Linken, und das Sommerfeſt mit ſei⸗ 
nem Zählen und feiner d der Bundeslade mit den 
ſchuͤtzenden Cherubim. 


* Nach den Rabbinen wird auch die Erſtlingsgarbe an dieſem Feſt dar⸗ 
gebracht. 

* In den darzubringenden Opfern zeichnet ſich das Wochenfeſt durch eine ber 
ſondere Art T (m MIN) aus. Val. in der Opfetſombolik 
die Bedeutung des , | 
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Nun erſcheinen aber (3 M. 23. 4 M. 29) noch zwei 
Feſte am Eingange des Jahres, die ihrem Weſen nach den 
zwei Geraͤthſchaften am Eingange der Stiftshuͤtte entſpre⸗ 
chen. Der Tag des Gedaͤchtniſſes, oder beſſer, der An⸗ 

dacht man ) entſpricht dem Waſchbecken der Stifte: 
huͤtte und den Gloͤcklein des Prieſtermantels, welche Dinge 
alle (ſ. oben) reinigen, heiligen, und zur Andacht ſtimmen 
ſollen (vgl. mit dem Ton der Gloͤcklein das Poſaunenblaſen 
an dieſem Tag). Der Verſoͤhnungstag aber, an welchem 
ſich der Koͤrper kaſteien, gleichſam zum Opfer darbringen 
muß, entſpricht dem Brandopferaltar am Eingange der 
Stiftshuͤtte. 

Ich ſtelle zur Vergleichung der Stiftsſymbole mit den 
Feſten des Jahres beide Schemata her. | 


* Obgleich 2 M. 12 der Monat Niſan als der erſte der Monate angegeben 
iſt, To ſieht man doch aus einigen Stellen deutlich, daß ſich im Herbſt, 
nicht im Fruͤhling, das Jahr endigte und wieder anfing. So ſteht 2 M. 
25, 46 vom Herbſtfeſt, es ſolle gefeiert werden e PNA, wenn 

das Jahr ſich endigt; 2 M. 34, 22: Mr DD, in der 
Jahreswende. Das aſtronomiſche Jahr beginnt demnach um die Zeit 
des Herbſtaͤquinoctiums, das kirchliche Jahr aber um die Zeit, als Iſrael 
durch den Ausgang aus Aegypten ein eigen Volk geworden. 
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Wochenfeſt 
mit 
Zaͤhlen und Beobachten 


Einſammlungs feſt i Bett 

| mit der ſüßen Brode 

Strauß im Monat DIR | 
Sabbath 


Tag der Andacht — Verſöhnungstag 


Bundeslade 
f mit 
Cherubim 
Eeuchter 
mit Brode 
Blumen | 


Goldener Altar 


Waſchbecken — Braudopferaltar 


* Dieſe Aufſteklungsart geben die Rabbinen im Traetgt Sebachim an. 
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Eines koͤnnen wir bei dieſer Gelegenheit nicht unbemerkt 
laſſen. Es iſt ſichtbar, wie bei der Zeitbeſtimmung und den 
ſonſtigen Anordnungen der drei Volksfeſte auf die Bilder des 
Zodiaks Ruͤckſicht genommen iſt. 

Das Einſammlungsfeſt, welches auf ein Vergelten 
und Richten hinweist, muß in jenem Monat gefeiert wer: 
den, wo die Sonne im Zeichen der Wage ſteht (vergl. die 
do am Leuchter — m bedeutet auch Wage, Jeſ. 46, 6); 
das Wochenfeſt, welches die Idee des Erhaltens und 
Schuͤtzens in ſich traͤgt, welche Idee aber der Hebraͤer durch 
die zwei Cherubim ſymboliſirt, muß nach der Tradition 
des Judenthums in jenem Monat gefeiert werden, in dem die 
Sonne im Zeichen der Zwillinge ſteht (vgl. die zwei 
Brode, die man an dieſem Feſt ins Heiligthum bringen 
mußte, und die zwei Bundestafeln in der Lade); am Fruͤh⸗ 
lingsfeſt, wo die Sonne im Zeichen des Widders oder des 
Lammes ſteht, muß ein ſolches Lamm geſchlachtet und ge⸗ 
geſſen werden. | 

Obgleich ich nun dem Herrn Bohlen (altes Indien) 
glauben will, daß der Zodiak eine Erfindung der Indier iſt, fo 
bin ich doch gewiß, A auch ſchon Moſes von demfelben ge: 
wußt. 


Anmerk. Im Sabbath alſo liegt die Idee Gottes uberhaupt, in 
feiner Einheit. Nachdem 2 M. Cap. 25 — 31 der Plan vom Bau nnd 
der Einrichtung der Stiftshuͤtte und ihrer Symbole gegeben, folgt zum 
Schluß (31, 12 — 17) — die Sabbathsfeier, die dann auch Cap. 35 
der Ausführung des Planes wieder vorhergeht, offenbar, um bei der 
Vielheit der Symbole, die von einer Vielheit von Kraftaͤußerungen in 
der Gottheit zeugen, immer wieder an ihre Einheit in Jehovah zu er⸗ 
innern, welcher der Sabbath gefeiert wird. Vgl. die dabei gebrauchten 
Ausdrucke: Y Dab FRN N., d. 1. „bei all dem (bei der 
Vielheit der Thaͤtigkeitsarten) ſollt ihr doch ganz vorzuͤglich 
auf die Feier des Sabbaths achten.“ (— Die Rabbinen haben 
das Woͤrtchen IR in Bezug auf den Bau des Gotteshauſes fo verſtan⸗ 
den, daß aus demſelben alle 59 verbotenen Arbeiten des Sabbaths her⸗ 
vorwuchſen). 
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Lager⸗Symbolik. 


4 M. Cap. 2 und 5. 


In der Mitte des Lagers ſteht die Stiftshuͤtte, zunaͤchſt 
um dieſe herum lagern die drei levitiſchen Familien wu 
roy NND, mit Moſe und den Prieſtern; etwas von dieſen 
entfernt (nach den Rabbinen, mit Beziehung auf Joſ. 3, 
2000 Ellen von der Stiftshuͤtte) lagern in vier Abtheilungen 
nach den vier Weltgegenden hin die Stämme Iſraels. 

Bei der Dispoſition des levitiſchen Lagers, das unmit⸗ 
telbar das Gotteshaus umſchließt, wird auf die innern Sym⸗ 
bole der Stiftshuͤtte geſehen; bei der Anordnung des ifraeliti- 
ſchen Lagers aber, das ſich nach außen kehrt, wird auf die 
Weltgegenden Ruͤckſicht genommen. 8 

Auf der rechten Seite, da wo im Innern der Stifts⸗ 
huͤtte das Symbol des Hervordringens und Segenſpendens 
aufgeſtellt iſt, lagert - — von d fließen, traͤu⸗ 
feln, vgl. und das Arabiſche 9 fließen, netzen, fo wie 
den Fluß, bei dem Jacob von jener goͤttlichen Perſon geſeg⸗ 
net ward — mit dem Fuͤrſten Nin — Gott Schöpfer, 
Sohn des SIR — Vater des Segens und Reich⸗ 
thums. a 

Auf der linken Seite, da wo in der Stiftshuͤtte der 
Leuchter mit den Blumen, als Symbole des Aufloͤſens, Ver⸗ 
welkens, ſteht, lagert h von u = blaͤſſer wer⸗ 
den, verſchwinden, erloͤſchen (von der Lampe und dem 
Lichte des Auges) — mit dem Fuͤrſten ar — Gott 
des Dunkels, der Mitternacht, Sohn des Ny — 
Macht Gottes (i bedeutet beſonders heftig — vom 
Zorn, vom Wind, von Fluthen — und wohl auch grau⸗ 
ſam, Jeſ. 19, 4). f 

Auf der hintern Seite, da wo in der Stiftshuͤtte die 
Symbole des Erhaltens und Bewachens ſtehen, lagert 
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wa — er war dort ein Fremdling — mit dem Für: 
ſten pK — Gott des Joſeph, der dieſen, wo er ein 
Fremdling war, bewacht, gerettet und erhalten — Sohn des 
oN (des Iſrael, der dem erhaltenden und errettenden 5x einen 
Altar geſetzt — ſ. oben die Geſchichte). 

Auf der Oſtſeite, gegen welche im Innern der Stiftshuͤtte 
das Symbol der Einheit — des y — ſteht, ruht Moſes 
mit der Prieſterſchaft, welche als höhere Einheit den drei Le⸗ 
vitenfamilien gegenüber ſteht, wie Jehovah den drei Elohim— 
geſtalten. | | 

Bei dem Lager der Stämme ift auf den Lauf der Sonne, 
auf die Weltgegenden Ruͤckſicht genommen. 

Gegen die rechte Weltgegend, gegen Suͤden, wo die 
Sonne durch Licht und Waͤrme Leben und Segen verbreitet, 
lagert der Erſtgeborne ae — ſeht ein Sohn, ein 
Nachkomme! — mit dem Stammfürften: oN — Gott 
Schoͤpfer, Sohn des Ne — Brüfte des Gluͤckes 
(vgl. im Segen Moſis bei Ruben: „und feine Leute werden 
zahlreich ſeyn“); gegen die linke Weltgegend, den Norden, 
wo Kaͤlte und Finſterniß haust, lagert — Richten, mit 
dem Stammfuͤrſten pe — euphemiſch = dem dabei la⸗ 
gernden Y Bruder des Boͤſen (vgl. im Segen Ja⸗ 
cobs: „Dan iſt eine Schlange auf dem Weg, ein Baſi⸗ 
lisk auf dem Pfad;“ und den bedeutſamen Zuſatz: „zu 
deiner Huͤlfe, o Gott, hoffe ich!“). 

Gegen Weſten, wo die entgegengeſetzten Wirkungen Suͤ⸗ 
dens und Nordens indifferenziirt werden, welche Weltgegend 


* Gewohnt, überall Interpolationen und Zuſaͤtze der Ueberarbelter und Ab⸗ 
ſchreiber zu erblicken, halt Vater, Maurer u. A. die Worte: „Zu 
deiner Huͤlfe, o Gott, Hoff’ ich!“ für eine Interpolation, oder für den 
frommen Zuſatz des Abſchreibers, wahrend Roſen müller und Heng⸗ 
ſtenberg den Jacob vor Mattigkeit ausſeufzen laſſen. Allein dieſer 
Nothbehelfe beduͤrfen wir nicht. Bei der ſteten Ruͤckſicht des Pentateuchs 
auf die Etymologie der Namen reihen ſich dieſe Worte nach einer ſehr 
natürlichen Ideenaſſociation an den Segen des IT an, der mit einer 
Schlange und einem Baſilisk verglichen wird. | 
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nicht zerftört, wie der Norden, aber auch nicht hervorbringt, 
wie der Suͤden, ſondern in Mittelthaͤtigkeit erhaͤlt, lagert der 
Sohn des geretteten, erhaltenen Joſeph - de mit dem 
Stammfuͤrſten yore — Gott hört, achtet darauf. 

Gegen Oſten, von wo aus durch den Lauf der Sonne die 
andern drei Seiten erſt gebildet werden — die alſo im Ver⸗ 
moͤgen der aufgehenden Sonne im unentwickelten Keim noch 
beiſammen liegen — lagert der Koͤnigsſtamm dy, der eben 
ſo als hoͤhere Einheit den andern Staͤmmen oben an ſteht, wie 
im innern Lager die Prieſterſchaft den Levitenfamilien (— der 
Name 5 iſt nach 1 M. 29, 35 aus pr. und loben, 
preiſen, gebildet), mit dem Fuͤrſten puma — dort ruhet 
er (vgl. die Form in und jon 2 M. 2, 22), der an 
Sabbath und Jehovah erinnert. Vergl. den Namen feiner 
Schweſter: aux. 

Dreifach alſo ward im heiligen Lager Jehovah und ſeine 
Geſtalten ſymboliſirt. Ganz in der Mitte durch das Innere 
der Stiftshuͤtte (Ge urn), um dieſe herum durch die An⸗ 
ordnung und bedeutſame Wahl der Levitenfamilien und ihrer 
Fuͤrſten ( Dann), und nach außen, gegen die Welt: 
gegenden hin, durch die ſinnige Vertheilung der Volksſtaͤmme 
NOW! Nr). 

So zog Iſrael, im dreifachen Bilde ſeines Gottes, von 
der Wuͤſte Sinai (4 M. 10, 11 — 28) bis in das Land feiner 
Vaͤter. 


0 
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Landauer, Weſen u. Form d. Pentagteuchs. 
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Bablen : Symbolik. 


Nicht mit Unrecht nennen die Rabbinen die hebraͤiſche 
Sprache eine heilige pn 0). In der Etymologie 
ihrer Grundbeſtandtheile liegt ſchon ihre Gotteslehre mit 
den daraus hervorgegangenen kosmogoniſchen Anſichten. Ein 
Beweis, daß dieſe ſchon bei der Bildung der Sprache, als 
das Volk anfing, feine Gedanken und Empfindungen in zu⸗ 
ſammenhaͤngenden, articulirten Lauten einander mitzutheilen, 
Eigenthum des ſelben war, und nicht erſt von ſpaͤten Seri⸗ 
benten (wie Manche glauben koͤnnten) denſelben angedichtet 
worden iſt. Die Sprachbildung eines Volkes ſetzt immer 
ſchon eine gewiſſe Reife des Geiſtes, einen vorgeruͤckten 
Grad der Seelenentwicklung voraus, und wo dieſe ſich ein— 
geſtellt, haben auch ſchon die angebornen Ideen, die fruͤher 
nur als Gefuͤhle in der Seele gelegen, ſich nach außen in 
kleinere Fractionen entfaltet, ſo daß ein Volk nicht erſt eine 
lange Reihe von Erfahrungen durchlebt, einen hohen Grad 
Civiliſation erreicht haben muß, wenn es uͤber Seyn und 
Thaͤtigkeit einer unſichtbaren Welturſache beſtimmte Vorſtel⸗ 
lungen firirt. Gerade das Fire und Stabile der Vorſtel⸗ 
lungen bezeugt ihre ungekuͤnſtelte Natuͤrlichkeit, ihr ſelbſtiges 
Hervortreten aus dem Bewußtſeyn des unverdorbenen Ju— 
gendvolkes. Es hat daher auch das Vorfinden genau uͤber— 
- einftimmender Vorſtellungen der Art bei ganz verfchiedenen 
Nationen und in verſchiedenen Laͤndern nichts Befremden⸗ 
des, weil die allenthalben ſich gleiche menſchliche Seele auch 
allenthalben den in ſie gelegten Samen in gleichartigen 
Fruͤchten hervorſproſſen laſſen wird, ſey es auch, daß fie 
ſich nach der Verſchiedenheit der Außenwelt in etwas von 
einander unterſcheiden. 
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7 


Die Zahlennamen, und die kosmogoniſchen und theologi⸗ 
ſchen Vorſtellungen der Hebräer. 


, chald. g — verwandt mit i von . — fein, 
ſcharf, ſchnell, bezieht ſich auf das Licht und feine 
Strahlen, das am erſten Tag geſchaffen wird. Da— 

her auch MIN ſich freuen, weil an Licht ſich der 
Begriff von Gluͤck und Freude, von heiterm, froͤhlichem 
Ausſehen reiht (vergl. zu nr das lautverwandte 
mm). | 


mw — bezieht ſich auf die Ausdehnungsſphaͤre (yDN), 
die Luft, welche durch das Auseinandergehen der Waſ⸗ 
ſer in zwei Theile gebildet wird. Dieß geſchieht 
am zweiten Tag. 


Wr = . (vgl. das Hebraͤiſche dae und das Chal⸗ 
daͤiſche doe)) Wurzel, Grund und Boden, 
woraus ſich etwas erhebt, etwas ſproßt, abſtammt, 
bezieht ſich auf die Erde, in der das Werden der 
Pflanzen und Thiere ihren Grund, ihre Wurzel hatten. 
Beſonders wird der Meeresgrund (Hiob 36, 30) 
ww genannt, und das war ja die Erde, bis die fie 
umgebenden Waſſer von ihr getrennt waren. Vergl. 
1 M. 1, 9 und 10. Dieß aber geſchieht am drit⸗ 
ten Tag. 


ain — 937 wird von der Geſchlechtsverbiabung der 
Thiere, hier von Sonne und Erde, oder Sonne und 
Mond gebraucht. Dieſe werden am vierten Tag ge— 
ſchaffen. 


pn — won gehoͤrt zu einer Stammfamilie, deren Glieder 
in den Bedeutungen: ſchnell, heftig, hitzig, ſcharf 
ſeyn, zuſammenkommen, und es bezieht ſich auf den 
ſchnellen Flug der Voͤgel und das pfeilartige Schießen 
der Fiſche. Dleſe werden am fuͤnften Tag ge⸗ 
ſchaffen. 
N f 4 * 


Br. 


van 
vn ſchnell, heftig, hitzig, ſcharf. 
van In dem einen Wort iſt das Schnelle, 


DAN 7 in dem andern das Heftige, Hitzige 
7D oder Scharfe mehr Hauptbedeutung, ö 
von aber sig gehbren zu einer Ideenreihe. 
“on Ba 

Daher bedeutet Down (2 M. 13, 18 u. a. a. St.) 


bewaffnet, gerüftet, entweder von der Schaͤrfe der 
Waffen, oder von der Eile und dem heftigen Weſen 
der Bewaffneten. P (2 Sam. 2, 23. 3, 27) mag 


den Ort bedeuten, wo man die Waffe, das Schwert 
trug, oder den Waffenguͤrtel ſelbſt. 


l von wit oder u weiß, glänzend, praͤchtig 
ſeyn, bezieht ſich auf den Menſchen, als den Glanz 
und die Krone der Schoͤpfung. Vergl. den Namen 
DN. Der Menſch aber wird am ſechsten Tag ge⸗ 
ſchaffen. 

aw — Dad, verwandt mit Aw, naw, 0, de, be 
deutet ein in ſich gehaltenes, abſolutes Seyn, und be⸗ 
zieht ſich als heilige Zahl (vgl. pawo, ſchwoͤren, von 
pa, und 5x einen Eid ablegen, von Id) auf 

mm. Am fiebenten Tag muß dem Jehovah der 
Sabbath gefeiert werden. 

d — von mw fett ſeyn — Erzeugniß und Symbol 
der hervorbringenden, ſegenſpendenden Geſtalt Jeho⸗ 
vah's (ſ. die Symbolik der Opfer) — bezieht ſich auf 
eben dieſe Geſtalt. Die Beſchneidung am Zeugungd- 
gliede, die ſie angeordnet, muß am achten Tag vor⸗ 
genommen werden. 


an rd — von ps retten, helfen, bezieht ſich af 500 


erhaltenden, ſchuͤtzenden Charakter Jehovah's. | 

| 3 — verwandt mit dem transpon. pd Emporſtarren 
der Haare, ſchaudern, toben, ſtuͤrmen — lauter Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Wirkungen des Schreckens und der Furcht — 
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bezieht ſich auf den ſtrafenden, zerſtoͤrenden Charakter 
Jehovah's. Die Abgabe des Zehnten erſcheint bei 
Abraham (1 M. 14) und bei Jacob (1 M. 28) da, 
wo fie Jehovah als man Ox erkannt, und auch in der 
Geſetzgebung Moſis werden wir ihn in der Geſellſchaft 
von Geſetzen antreffen, die der reinigende und heili— 
gende Jehovah gibt (ſ. in der Geſetzgebung die 4 Cap. 
des Deuteron.). 


Geſetzgebung der Bücher Moſis. 


—̃ — 


Lange wußte man nicht, was man von gewiſſen auffal⸗ 
lenden Enthaltungs- und Reinigungsvorſchriften in der mo⸗ 
ſaiſchen Geſetzgebung zu halten habe. 

„Das Fleiſch gewiſſer Thiergattungen darf man nicht 
genießen, und deren Aas nicht einmal beruͤhren. Wer es 
thut, macht ſeine Seele zum Scheuſal. Gott iſt 
heilig, auch ſein Volk ſoll heilig ſeyn. — Eine 
Kindbetterin iſt bei einem Knaben vierzig, bei einem Maͤdchen 
achtzig Tage unrein. Nach Verlauf dieſer Zeit muß ſie vor 
die Stiftshuͤtte Opfer bringen, und der Prieſter muß ſie ent— 
fündigen (ihr Vergebung verſchaffen). — Ein Weib, 
das ſeinen monatlichen Blutfluß hat, iſt im hoͤchſten Grad 
unrein (MM bedeutet Unreinigkeit, Abſcheulichkeit, und wird 
von Sünde (Zach. 13, 1) und abſcheulicher That EM. 
20, 21) gebraucht). Was ſie beruͤhrt, und wohin ſie ſich 
fest, iſt alles unrein. Iſt der Blutfluß ein außergewoͤhn— 
licher, ſo muß ſie nach dem Aufhoͤren desſelben noch ſieben 
Tage zaͤhlen, alsdann aber ihre Opfer bringen, und der Prie— 
ſter muß ſie entſuͤndigen. — Ein Mann, dem im Schlaf 
Samen entfaͤhrt, iſt bis Abends unrein. Alles, worauf 
Same gefunden wird, iſt ebenfalls unrein. — Für Ausſaͤtzige 
ſind dem Prieſter uͤber alle Erwartung ſtrenge und bis in die 
kleinſten Einzelnheiten gehende Vorſchriften gegeben. Beſon— 
ders aber iſt das Reinigungsritual von ganz merkwuͤrdiger 
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Art. Zwei lebendige Voͤgel muͤſſen genommen werden. Einer 
wird geſchlachtet, und deſſen Blut in ein mit klarem Quell: 
waſſer gefuͤlltes Gefaͤß gegoſſen. In dieß Blut aber wird 
der noch uͤbrige lebendige Vogel getaucht, und dann auf 
das freie Feld geſcheucht. Nach dieſer Reinigungsceremonie 
bleibt er noch ſieben Tage in halb unreinem Zuſtande. Am 
ſiebenten Tag aber muß er alles Haar, ſo er am ganzen 
Koͤrper hat, abſcheren, ſeine Kleider waſchen, ſich baden — 
worauf er zwar rein iſt, aber am Tag darauf hat er erſt 
ſeine Opfer zu bringen, bei welchen ganz beſondere myſtiſche 
Ceremonien ſtattfinden. Auf den rechten Ohrzipfel, den 
Daumen der rechten Hand, und den großen Zehen des rech— 
ten Fußes wird vom Prieſter dem zu Entſuͤndigenden Blut 
und Oel (— Symbole des Lebens und Segens) gegoſſen. — 
Eben ſo ſtreng ſind die Vorſchriften gegen die verunreinigende 
Kraft der Todten. Nicht bloß das Beruͤhren eines Leich— 
nams verunreinigt, ſondern auch das Eintreten in das Zelt, 
wo fich ein ſolcher befindet. Und nicht bloß Menſchen wer: 
den in dieſem unrein, ſondern auch Gefaͤße, die darin 
find. Für die Reinigung derer aber, die ſich an Leich—⸗ 
namen verunreinigt, iſt das Ritual der rothen Kuh an— 
geordnet.“ — 

Daß nun alle dieſe Arten von Enthaltungs- und Rei— 
nigungsgeſetzen nicht bloße ſanitaͤts-polizeiliche Maßregeln 
ſeyn koͤnnen, ſieht man auf den erſten Blick theils aus den 
dabei gebrauchten Ausdruͤcken und Redensarten, wie: „die 
Seele zum Scheuſal machen; die Wohnung Got⸗ 
tes, die in unſerer Mitte iſt, verunreinigen; Gott 
iſt heilig, auch wir ſollen heilig ſeyn,“ theils aber 
auch aus den dabei angeordneten Entſuͤndigungsopfern; “ 
und man hat ſich daher lange zur Erklaͤrung der Motive 


* Schon den Rabbinen füllt es z. B. auf, warum elne Kindbetterin Ent: 
ſuͤndigungsopfer zu bringen habe, und fie aͤußern den drolligen Einfall, 
weil dieſelbe waͤhrend der Geburtsſchmerzen das Geluͤbde der ehelichen 
Enthaltſamkeit ablege, Dadfelbe in der Folge aber nicht mehr halte, 
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mit verſchiedenen Muthmaßungen und Hypotbefen beholfen, 
— bis endlich in neuerer Zeit das Studium der Zendaveſta 
(Rhode, heilige Sage der Baktrier S. 455 — 461; Bleek, 
in Ullmann und Umbreit Stud. und Krit. 1831. S. 498. 
Bohlen, Comment. zur Geneſis, S. 88) das ganze Raͤthſel 
mit einem Mal zur Genuͤge geloͤst. 

Bei Zoraoaſter rührt alles Unreine, Krankhafte, Miß⸗ 
geſtaltete und Schaͤdliche in der Natur von dem boͤſen Daͤ⸗ 
mon, dem Fuͤrſten der Finſterniß, Ahriman (vergl. das 
Hebraͤiſche d), her. 

Alle reißenden Thiere, die vom Raube leben, und 
den Menſchen und andern Thieren ſchaͤdlich ſind, alle Thiere, 
welche das Licht ſcheuen, die Nacht lieben, oder ſich 
Hoͤhlungen in die Erde graben; alle, die auf der Erde 
ſchleichen und kriechen, ſo wie alle Arten von Fliegen, 
Muͤcken, Ameiſen und andern Inſecten find Geſchoͤpfe Ahri— 
mans.“ — Leichname werden von boͤſen, verunreinigenden 
Dews beſeſſen, welche die Faͤulniß bewirken. — Die Zeiten 
der Weiber hat (Vendidad Farg. I. B. 2. S. 303) Ahriman 
geſchaffen, ſo wie auch die Blutfluͤſſe einer Woͤchnerin, die 
Samenergießungen eines Mannes von ihm herruͤhren, und 
deßhalb verunreinigen. — „Ahriman (Zendaveſta B. 2 
S. 325) ſchlaͤgt den Menſchen in ſeinen Fugen und 
Gelenken, loͤst fie ab, und toͤdtet (durch den Aus: 
ſatz).— 

Dabei uͤberraſchen gewiſſe Uebereinſtimmungen in Ei 
Einzelnheiten der Reinigungsgeſetze bei Moſe und Zoroaſter. 

In Bezug auf die Verunreinigung todter Koͤrper ſagt 
Zoroaſter: „Korn und Hen, wenn ſie trocken find, werden, 
wenn Todtes darauf faͤllt, und man nur das unmittelbar 
Beruͤhrte wegnimmt, nicht unrein; ſind ſie aber gruͤn, 
feucht, ſo werden ſie unrein, und man muß, ſo weit die 
Feuchtigkeit eingedrungen ſeyn koͤnnte, wegnehmen (Vendidad 


Unter denen, welche geſpaltene Klauen haben und wiederkauen, befinden 
ſich keine dleſer Art. 
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Farg. VII. B. 2. S. 335).“ Moſes aber ſetzt 3 M. 11, 
37. 38 feſt: „Wenn von dem Aas (der unreinen Thiere) auf 
Geſaͤetes (in trockenem Zuſtande) faͤllt, iſt dasſelbe rein, war 


aber Waſſer auf dasſelbe gegoſſen, und dann erſt faͤllt Aas 


darauf, ſo iſt es unrein.“ — Nach Moſe bleibt eine Kind⸗ 


betterin bei einem Knaben 40, bei einem Maͤdchen 80 Tage 
unrein, bei Zoroaſter ohne Unterſchied 80 (— 40 bleibt ſie 


abgeſondert, und 40 muͤſſen dann noch gezaͤhlt werden, bis 
der Mann ſich ihr nahen darf). — Nach dem Aufhoren des 
(ungewoͤhnlichen) Blutfluſſes zaͤhlt das Weib bei Moſe noch 
ſieben, bei Zoroaſter (und zwar auch beim regelmaͤßigen) noch 
neun Tage, bis ſie ganz rein iſt. — Bei der Krankheit des 
Ausſatzes kommt nach Herodot (1. 138) bei den Perſern eben- 
falls ein Fortjagen von Voͤgeln (weißen Tauben) vor, wie 
bei Moſe zur Reinigung ein Vogel fortgeſchickt wird.“ — Bei 
den verbotenen Thiergattungen iſt beſonders zu bemerken, daß 
Moſes bei denſelben die naͤmlichen Ausdruͤcke gebraucht, wie 
bei dem Verbot der Zauberei 3 M. 19, 31. 20, 6. 7. 25. 26. 
27 (in den drei letzten Verſen erſcheinen dieſe Verbote neben 
einander), bei Zorvafter aber find die Gattungen von Thieren, 
ſo wie die Zauberei uͤberhaupt, das Werk Ahrimans. 

Mit dieſer Entdeckung von der Annahme der Exiſtenz 
eines boͤſen, verunreinigenden Daͤmons oder Princips bei 
Moſe, geht aber auch fuͤr andere Erſcheinungen in deſſen 
Schriften ein neues Licht auf. ö 

Der — Ip in der Wuͤſte, dem man am Verſoͤhnungs⸗ 
tag den Suͤndenbock zuſchickt, iſt gewiß nichts anders, als 
das, wofuͤr er von den Pirke R. Elieſer (Abſchn. 46), vom 


Sohar (II. 184 b. der Amſterd. Ausg.) u. A. gehalten wird — 


ein boͤſer Daͤmon. 

Faſt alle Voͤlker des Alterthums gabe den Wuͤſten, wo 
der Menſch nicht wohnen kann, boͤſe Geiſter und ſchadenſtif— 
tende Weſen zu Bewohnern. So geben die Brahmanen ihren 


Rhode (Zendſage S. 504) hat dieſe Parallele uͤberſehen, und weiß fh 
daher das Fortiagen weißer Tauben gar nicht zu erklaͤren. 


| Be. . WR 

böfen Geiſtern vorzuͤglich das obere Tibet und bie Wüͤſte Kobi 
zum Wohnort. Auch die Zendſchriften ſetzen die Dews in 
die Wuͤſte Kobi und in den Norden Aſiens.“ Auch die Aegyp— 
tier verſetzen ihren Typhon als Rieſe Apopis in die Wuͤſte, 
und laſſen ihn zweibeinige, feuerſchnaubende Ochſen vor ſich 
hertreiben (Creuzer Symb. Th. IV. S. 130). Die wahr⸗ 
ſcheinlichſte Etymologie des Wortes ray iſt: zy Geiß, 
Ziege, Bock, und os gehen, alſo: Bodsfüßler, Teu⸗ 


fel. Vgl. 3 M. 17, 17: „Und ſie ſollen nicht mehr den 
Böden (pe) opfern.“ S. auch Abn Efra und M. 
Nachmanides ** in ihren Commentaren, und vgl. die Reini- 
gungsvoͤgel bei den Ausſaͤtzigen, wo auch einer geſchlachtet, 
einer aber in Blut getaucht in das weite Feld geſchickt wird. 
Die rothe Kuh, durch welche diejenigen gereinigt wer⸗ 
den, die durch einen Leichnam unrein geworden, erinnert an 
das rothe Rindvieh, das die Aegyptier dem roth geglaubten 
Typhon weihten (Burder in Roſenmuͤllers altem und neuem 
Morgenland II. Bd. S. 257). (Vgl. M. Nachmanides zum 
Aſaſel. Er vergleicht den Ritus des Suͤndenbocks mit dem 
der rothen Kuh, und findet in beiden die Abſicht: Yapde 
Ns den verunreinigenden Geiſt zu entfernen. Vgl. 
ihn auch uͤber 4 M. 19). Bei der rothen Kuh macht die 
rothe Farbe, bei dem Suͤndenbock das Haarige, Zottige 
(yt) das Charakteriſtiſche aus. Die rothe Farbe war bei 
den Hebraͤern (Jeſ. 1, 18), wie bei vielen andern Voͤlkern 
des Orients, Bild der Schuld und Unreinigkeit. Die Chine⸗ 
ſen und Indier verabſcheuen alle rothen Gegenſtaͤnde, und 
Menu geht in feinen Geſetzen jo weit, daß er einem Brah— 
* Rhode, Jendſage S. 92. 
or Nachmanides fpricht hier in einer ausführlichen, ſchoͤnen Stelle in etwas 
ironiſchem Tone von dem in Raͤthſeln redenden Abn Eſra: „Rabbi Abra— 
ham (A. Eſra) zwar, gewiſſenhaften Gemuͤthes, verdeckt die Sache; ich 
aber, der Schwaͤtzer, will fein Gebeimniß, das uͤbrigens ſchon unſere We: 
fen an vielen Orten geoffenbaret, ausſagen.“ Weiter unten erflärt er 
auch die rathſelhaften Worte Abn Eſra's: „Wenn du ein D DDο 2 
ö win ſeyn wirft, fo wirft du auch die Vedeutung von Ie einſehen.“ 
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minen, der der Duͤrftigkeit wegen Handel treibt, verbletet, 
mit rothen Tuͤchern, ſie ſeyen aus Linnen, oder aus Wolle, 
oder aus Seide gemacht, zu handeln. Die Aegyptier ſollen 
nicht bloß Vieh, ſondern ſogar Menſchen mit rothem Haar 
mißhandelt haben (Roſenmuͤller, altes u. neues Morgenland 
II. Th. S. 257. 258). — Die Kabbaliſten ſagen (Jalkut Ru: 
beni, Parſchath Tholdoth): „Die Fahne des dd (boͤſen 
Daͤmons) und ſeiner Fuͤrſten und ſeines ganzen Heeres hat 
die Farbe eines rothen Feuers.“ Deßwegen ſehen ſie auch 
im Planet dd (dem rothen) ein Bild des band (Jalkut 
Rubens, P. Bereſchith). — Nach den Rabbinen (im Tractat 
Joma) hat man auch dem Suͤndenbock einen rothen Lappen 
angehaͤngt. Habe ſich deſſen Farbe in die weiße umgewan— 
delt, ſo ſey das ein ſicheres Zeichen geweſen, daß die Suͤnden 
des Volkes vergeben, und es wieder rein und heilig geworden. 
Doch 40 Jahre ſchon vor der Zerſtoͤrung des Tempels ſey der 
Lappen immer roth geblieben, was Suͤnde, Ungluͤck und 


Zerftdrung bedeutete. — Eſav (der perſonificirte boͤſe Da- 


mon) erſcheint in der mythiſchen Geſchichte voll Haaren, 
wie eine Haardecke (pe), und von rother Farbe 
(INT). | 


Die verführende Schlange im Paradies ift wohl nichts 
anders, als die aͤußere Hülle eines boshaften, verfuͤhrenden 
Daͤmons. Bei den Perſern (Zendaveſta II. Th. S. 217. 
III. Th. S. 62) kleidet ſich ſowohl Ahriman, wie auch ein 
ein anderer Haupt-Dew in Schlangengeſtalt. — Der Name 
des aͤgyptiſchen Typhon bedeutet im Hebraͤiſchen (Px, 9 
Typhon): Schlange, Natter. Vergl. Jeſ. 14, 29: 
DS NO Dr WAWD . — Die juͤdiſchen Ausleger haben 
bekanntlich ſchon von jeher unter der Schlange den Satan 


verſtanden. So ſchon in der Offenbarung Johannis: „die 


alte Schlange, der Satanas, der die Welt verfuͤhrt.“ Vgl— 
Sohar, Bereſchith S. 356. Pekude S. 268 b. der Amſterd. 
Ausg. — In dem Ausſpruche: Feindſchaft werde ich ſtiften 
zwiſchen deinem Samen und dem ihrigen, er wird dich auf 
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den Kopf treten, du ihn aber in die Ferſe beißen,“ ſchein 
wirklich eine meſſianiſche Idee zu liegen. Ein Same des 
Weibes wird die Schlange, den boͤſen Daͤmon, auf den Kopf 
treten, aber zugleich ſelbſt von derſelben beſchaͤdigt werden. 

Auch das beſtaͤndig unterhaltene Feuer auf dem Brand- 
opferaltar vor dem Eingang der Stiftshuͤtte, der in der 
Stiftsſymbolik dem Verſoͤhnungstag unter den Feſten ent: 
ſpricht, an dem man dem Aſaſel den Bock ſchickt, mag auf 
das Daſeyn eines verderbenden, boͤſen Daͤmons hindeuten. 


- Diefer Umſtand, der Glaube an das Daſeyn eines böfen, 
verunreinigenden Daͤmons oder Princips bei Moſe, wird uns 
in der Folge fuͤr die richtige Auffaſſung des in der moſaiſchen 
Geſetzgebung waltenden Geiſtes von Bedeutung ſeyn. 


Anmerk. Jeſalas ſpricht nun zwar in einer deutlichen Stelle 
gegen die Annahme eines boͤſen Princips oder Daͤmons, von welchem 
das Böfe in der Welt komme, indem er (Jeſ. 45, 5—7) Jehovah 
ſagen laͤßt: „Ich bin Jehovah, außer mir iſt kein Gott u. ſ. w., ich 
ſchaffe das Licht, aber auch die Finſterniß, ich ſchaffe das Gute (Wohl, 
Gluͤck), aber bringe auch das Boͤſe hervor.“ In der moſaiſchen Kosmo⸗ 
gonie hingegen iſt durch den jedesmal wiederholten ausdruͤcklichen Zuſatz: 
279 °2 DIN NI deutlich genug ausgedruckt, daß Jehovah nur 
das Gute geſchaffen. Das Boͤſe, wenigſtens das moraliſch Boͤſe, iſt 
beim Suͤndenfall durch die Schlange — den boͤſen Daͤmon — entſtanden, 
und eine aͤhnliche Vorſtellung mußte man den angegebenen Erſcheinun⸗ 
gen zufolge auch vom phyſiſch Böfen gehabt haben, weßwegen beſonders 
ſchleichende und kriechende — ſchlangenaͤhnliche — Thiere verboten ſind. 
In dem Suͤndenſall wird das phyſiſch Boͤſe als Strafe des moraliſch 
Boͤſen betrachtet, und nur mittelbar auf die Schlange zuruͤckgefuͤhrt. 

Anmerk. Aus dem Namen des in den moſaiſchen Geſetzen 
(5 M. 49, 49. 5 M. 22, 11) verbotenen Kleides, und dem, was Mai⸗ 
monides im More Nebuchim (Th. III. 57) darüber aͤußert, iſt mir 
wahrſcheinlich, daß bei benachbarten Voͤlkern der Aberglauve geherrſcht 
haben muß, man koͤnne durch das Tragen eines ſolchen Kleides. 
das (5 M. 22, 11) aus Wolle und Flachs beſtand, ſich mit Dämonen 
in Verbindung ſetzen, oder Gewalt über dieſelben erlangen. Jad 
— UI berumſchweifender Bock (val. INT), oder Bocks⸗ 
teufel. Fuͤr dieſe letztere Bedeutung brauchen wir nicht einmal für 


* 
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J pie zu leſen, da unfer Satan Hiob 2, 2 von WW 
5a abgeleitet zu ſeyn ſcheint, und er daher nur die e 
Ausſprache des urſpruͤnglich hebraͤiſchen uw feyn dürfte. 

Bekanntlich haben jetzt noch die Araber eine gewiſſe Art gefeieter 
Hemden, die ſie fuͤr Talismane gegen Ungluͤcksfaͤlle halten. Solche 
Dinge werden nun von Moſe, als den Zauberkuͤnſten gehörig, verboten. 


Anordnung und Geiſt der Gefese. 


| a) Im Einzelnen. 
Die vier Capitel des Deuteronomiums. 


„Dieſes find die Satzungen und Rechte, die 
ihr zu beobachten habt“ fangen vier Capitel (12—15) 
des Deuteronomiums an, deren Geſetzinhalt genau nach den 
Ideen der Gotteslehre angeordnet iſt. 


Erſtes Capitel (Cap. 12). 


Wenn dir Gott das Land deiner Vaͤter eingegeben 
(— und dieß geſchieht von ihm als w x, vgl. das erſte 
debe n der Geſchichte), und deine Graͤnzen ſich er— 
weitern, und es dir wohlgeht, und du geluͤſteſt alsdann nach 
Fleiſch, ſo darfſt du ohne Anſtand Fleiſch genießen, aber 
vom Genuß des Blutes — das nach den Opfergeſetzen der 
hervorbringenden, ſegenſpendenden Geſtalt Gottes geweiht 
ſeyn muß — mußt du dich enthalten. — Auch bei Noah 
uͤbergibt Gott Schöpfer (zweite Rede mit dy Sa) 
die Thierwelt dem Gebrauche des Menſchen. 


Zweites Capitel (Cap. 13). 


Das zweite Capitel handelt von dem Verfahren gegen 
falſche Redner und Propheten, die irrige Lehren ausſtreuen, 
von dem Verfahren gegen ſolche Leute, die zum Goͤtzendienſt 
verleiten (ogl. das zweite Gebot des Dekalogs), und von 
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dem Verfahren gegen eine ganze Gemeinde, die ſich zum 
Goͤtzendienſt hat verführen laſſen. — Das Verbot des Goͤ⸗ 
tzendienſtes (welches auch das zweite Wort des Dekalogs 
enthält) iſt das praktiſche Grundgeſetz des Moſaismus, und 
bezieht ſich auf den geſetzgebenden Charakter Jehovah's. 


Drittes Capitel (Cap. 14). 


In dieſem Capitel verbietet Jehovah in ſeinem reini⸗ 
genden und heiligenden Charakter alles Unreine, Graͤuelhafte 
und Entheiligende. 


Man foll aus Schmerz über einen Todten feinen Koͤr⸗ 
per nicht verunſtalten, und ſich dadurch entweihen. „Du 
ſollſt ein heiliges Volk ſeyn dem Jehovah, deinem Gott.“ — 
Man ſoll von den verunreinigenden Thierclaſſen und von 
einem Aas nichts genießen, auch kein Boͤckchen in der Milch 
ſeiner Mutter kochen — „weil du ein heiliges Volk ſeyn 
ſollſt.“ — Die Fruͤchte aber ſoll man verzehnten (f. die 
Zahlenſymbolik). 

2 M. Cap. 23 und 34 folgen auf die Anordnung der 
drei Volksfeſte drei Satzungen, von welchen ſich die erſte — 
das Paſſahlamm betreffend — auf das Fruͤhlingsfeſt, die 
zweite — das Darbringen der Erſtlingsfruͤchte a MWNRN 
PD betreffend — auf das Sommerfeſt 2 y a: 
Twyn,* und die dritte — vom Kochen des Böoͤckleins 
in der Muttermilch — auf das dritte Feſt ſich bezieht, 
und hier in unſerm Capitel erſcheint dieſe letztere Satzung 
unter lauter Verunreinigungen, die der reinigende und hei— 
ligende Jehovah dem heiligen Volke verbietet; es iſt daher 
ſehr wahrſcheinlich, daß das Kochen eines Boͤckleins in fei- 
ner Muttermilch zu den Zauberkuͤnſten benachbarter Voͤlker 


* Auch die Rabbinen beziehen dieſe Satzung (im Tractat Bikkurim) auf das 
Wochenfeſt, weßwegen ſie auch annehmen, vor dem Wochenfeſt habe man 
keine Erſtlingsfruͤchte zu bringen, gegen den Gebrauch gewiſſer Leute aber, 
fie vor dieſem Feft zu bringen, berufen fie ſich auf den Namen des Sommer: 


fees: Y D PSP AN. 
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| gehörte, welche Jehovah mit den naͤmlichen Ausdruͤcken vers 
bietet, wie die unreinen Arten der Thiere.“ 


Viertes Capitel (Cap. 15). 


Der Inhalt dieſes vierten Capitels correſpondirt mit 
der Idee des unveraͤnderlichen, ſtabilen Urgrundes Gottes, 
der noch nicht in Verſchiedenheiten aus einander gegangen. 

Es ſoll auf eine bleibende Gleichheit des Eigenthums 
und der Familien in Iſrael geſehen werden, umgeſtaltende 
Veraͤnderungen duͤrfen nicht geduldet werden. 

Alle ſieben Jahre (vaw, , vgl. die Zahlenſymbolik) 
muͤſſen die Schulden erlaſſen, und die Sklaven und Skla— 
vinnen in Freiheit geſetzt werden. Alles muß am ſiebenten 
Jahr wieder in den urſpruͤnglichen Grundzuſtand, der unter 
der Zeit Veraͤnderungen erlitten, zuruͤckkehren. 


An dieſe Capitel reihen ſich dann (Cap. 16) die Volks⸗ 
feſte an, in denen wieder dieſelben Ideen liegen. 


Das 26 fte Capitel des Deuteronomiums, 


das nach der maſoretiſchen Eintheilung von den vorhergehenden und 
den folgenden getrennt iſt. 


Erſter Theil. 
(Bis zum diakritiſchen Zeichen D.) 


Wenn du in das Land kommſt, das dir Gott (als 
% de — ſ. oben Cap. 12) eingibt, und ruhig darin 
wohnſt, ſo nimm von den Erſtlingen deiner Fruͤchte, 


*Verſchiedene Voͤlker des alten Orients ſollen zur Erntezeit einen Bock in der 
Milch feiner Mutter gekocht und damit Felder und Bäume beſprengt haben, 
womit ſie den Glauben verbanden, daß dieſe dadurch fruchtbar werden. 
Dathe und Doͤderlein, in Doͤderl. theol. Bibl. II. Bd. ©, 256 9 
müller, altes und neues Morgenland, II. Bd. S. 35. 
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lege fie in einen Korb, gehe damit nach dem Ort, den dein 
Gott auserwaͤhlen wird, und danke ihm dort, daß er dich 
aus wenigen Seelen zu einem großen Volk ge⸗ 
macht (V. 5), dich aus Aegypten gefuͤhrt (V. 8), 
und dir ein Land gegeben, in dem Milch und Honig 
fließt (B. 9). 1 
(Obgleich — ſ. oben — die Zeit der Erſtlinge in die des 
Wochenfeſtes faͤllt, ſo geht doch theils aus der Natur der 
Sache, theils aus dem Inhalt des Dankgebets hervor, daß 
man die Erſtlinge des Segens dem hervorbringenden, ſegen— 
ſpendenden Charakter Jehovah's zu bringen hat. Vergl. die 
Erſtlingsgarbe am Fruͤhlingsfeſt, die nach 3 M. 2, 14 
on p genannt wird. Die Rabbinen beziehen die 
Erſtlinge ganz beſonders auf die Fruchtbarkeit und den Segen 
des gelobten Landes; daher werden ſie, nach ihrer Angabe, 
nur von den ſieben Fruchtarten gebracht, die in der h. Schrift 
ausdruͤcklich als Segen des Landes geprieſen werden, daher 
ſollen ſie nur dann gebracht werden, wenn man das Land in 
Beſitz genommen und ruhig darin wohnt, und dabei habe 
man fie nur in der Zeit der Freude, wenn man die Er- 
zeugniffe des Bodens nach Haufe bringt (Gn Tv Nepp), 
aber nicht, wenn ſchon die Regenzeit oder der Winter ein- 
getreten iſt, darzubringen. Hiebei muͤſſen wir aber auch auf 
die Art und Weiſe ſehen, wie die Erſtlinge nach Jeruſalem 
gebracht worden find. Ein Stier (vgl. den Weltſtier der Perſer 
und den Apis im Tempel des Schoͤpfers Phthas bei den Aegyp— 
tiern), die Hoͤrner vergoldet, den Kopf mit Oliven bekraͤnzt, 
geht unter Paukenſchall voran, die Eigenthuͤmer mit den ver⸗ 
zierten Erſtlingen folgen. Kommen ſie nahe an die Stadt, 
gehen ihnen Prieſter und Vorgeſetzte entgegen, gruͤßen ſie und 


freuen ſich mit denſelben u. ſ. w.“ Allem dieſem zufolge hat 
man die Erſtlinge aus Dank und Freude dem hervorbringen⸗ 


den, gluͤckſpendenden Jehovah dargebracht.) 


* Tractat Bikkurim. 1 


ie 


| Zweiter Theil. 
(Bis zum naͤchſten Zeichen D.) 


Wenn du am dritten Jahr den Zehenten aus dem 
Hauſe geſchafft, und davon dem Leviten, dem Fremdling, 
dem Waiſen und der Wittfrau gegeben, ſo ſage vor Jehovah, 
; deinem Gotte: 

„Ich habe nun das Geweihte aus meinem Hauſe ge⸗ 
ſchafft, habe nichts in Trauer davon genoſſen, nichts in un— 
reinem Zuſtande weggeraͤumt, keinem Todten davon gegeben, 
ſondern ganz deinen Vorſchriften nach gehandelt u. ſ. w.“ 

Aus dieſer Rede ſieht man deutlich, daß man mit dem 
Zehenten den Begriff einer Unreinigkeit, einer Zerſtoͤrung und 
Trauer verband, und ihn hoͤchſt wahrſcheinlich vor Moſe oder 
bei benachbarten Voͤlkern einem boͤſen, zerſtoͤrenden Princip, 
dem Fuͤrſten der Unterwelt gegeben. Moſes hat nun die 
Sache gemildert, und bezieht ihn (ſ. oben das 14te Cap. des 
Deuteron. und die Zahlenſymbolik) auf den dritten Charakter 
Jehovah's, dem auch die Leviten (ſ. unten die drei Satzungen 
zum Andenken an den Auszug) geweiht ſind, denen man den 
Zehenten zu geben hat. Man hat ihn fruͤher entweder den 
Todten mitgegeben, oder in Zeit der Trauer genoſſen, oder 
gerade, wenn man unrein war, weggeraͤumt. Der Begriff 
des Unreinen und der Schuld hat ſich nun auch bei Moſe noch 
nicht ganz verloren. Vgl. den Ausdruck (V. 13): DO 


man m wN, welches Verbum hauptſaͤchlich von Weg⸗ 
ſchaffung des Boͤſen (5 AN) gebraucht wird. 600 
ſcheint hier gleichbedeutend mit Dr zu ſeyn — vgl. 3 M. 27,21. 
Die Zuſammenſtellung: 27, 28. 29. 30, und beſonders 4 M. 
18, 12. 13. 14, wo nach den Erſtlingen der Vers folgt: 
mm anna DI 79 = N aber iſt — was aus den 


“ Dieſes Stuͤck redet freilich von den Abgaben, die man an den Prieſter zu 
i entrichten hat, und den Zehnten erhaͤlt nicht der Prieſter, ſondern die 
Leviten; da aber dieſe ſelbſt wieder (1 M. 18, 25 — 32) den zehnten Theil 
des Zehnten an den Hohenprieſter abzugeben haben, ſo bezieht ſich zuletzt 
doch der Zehnte auf den Prieſter. Vgl. Nehemig 10, 37. 


Landauer, Weſen u. Form d. Pentgteuchs. 5 
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Bedeutungen des Wortes hervorgeht — nur ein Ding, das der 
vertilgenden, zerſtoͤrenden Thaͤtigkeit Gottes geheiligt iſt. 
Im 5 B. M. 22, 9 bedeutet wIpn unrein werden; und 


Jarchi aͤußert ſich folgendermaßen darüber: WD. n 55 
du D T9 N ya h ud mawb ya ‚oıkn bp 
"Trwp D n e ma 'wr mb 12 Bol, Onkelos. 
4 M. 18, 21—23 wird bei dem Zehenten deutlich von Schuld 
und Suͤnde geſprochen; die Leviten, die den Zehenten er⸗ 
halten, muͤſſen die Schuld des Volkes tragen. 


Dritter Theil. 
(Bis zu Ende des Capitels.) 


„Heute gibt dir Gott Geſetze und Rechte, die du von 
ganzem Herzen und ganzer Seele beobachten mußt. Du 
ſchließeſt mit Jehovah einen Bund, daß er dein Gott ſey, du 
aber in ſeinen Wegen gehen, ſeine Gebote halten und ſeiner 
Stimme gehorchen willſt; und Jehovah ſchließt mit dir einen 
Bund, daß du ihm ein geliebtes Volk ſeyn werdeſt, wie er 
dir verſprochen, du aber auch alle ſeine Gebote halten muͤſſeſt 
2.1. w.“ 


Die drei Satzungen, 
zum Andenken an die Thaͤtigkeiten Gottes beim Auszug aus Aegypten 
geſtiftet. 
2 Moſ. 12. 13. 


Drei Satzungen, zum Andenken an jene Nacht des Aus⸗ 
zuges, ſtellt Moſes feſt, die ſich dadurch vor allen andern 
auszeichnen, daß bei ihnen ausdruͤcklich angegeben iſt, was 
man den Kindern, die nach der Bedeutung dieſer Satzungen 
fragen, fuͤr Antworten zu geben habe. Durch eben dieſen 
eigenthuͤmlichen Zuſatz aber geben ſie auch ihren Zuſammen⸗ 
hang unter ſich kund. 


Die erſte Satzung iſt die des Paſſah-Lammes, bei der 
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es 12, 26. 27 heißt: „wenn nun eure Kinder zu euch ſagen 
werden, was bedeutet euch dieſer Dienſt u. ſ. W. 


Die zweite iſt die der ſuͤßen (ungeſaͤuerten) Brode, bei 
welchen es 13, 8 heißt: „ſage einſt deinem Sohne Folgendes 
darüber: u. ſ. w.“ 

Die dritte Satzung iſt die Satzung vom Darbringen Be 
Ausloͤſen der Erſtgeburten, wo es 13, 14 heißt: „wenn 
dich nun in Zukunft dein Sohn fragen wird: was iſt das? 
u. ſ. w.“ | 

Sehen wir nun ab den Inhalt der Satzungen ſelbſt und 
auf die dabei angegebenen Bedeutungen. 


Ein Lamm ſoll unzerſtuͤckelt, in wohlerhaltener Ganzheit 
gebraten und dann genoſſen werden. Kein Bein darf an ihm 
gebrochen, nichts außerhalb des Hauſes verzehrt, und nichts 
übrig gelaſſen werden. Die aber, fo es genießen, muͤſſen es 
in Eile, die Lenden geguͤrtet, die Schuhe an den Fuͤßen, den 
Wanderſtab in der Hand, verzehren. Nach der dabei anges 
gebenen Bedeutung aber (12, 27) ſoll es einen Act des Ver- 
ſchonens und Erhaltens in Andenken erhalten, woraus 
ſich die Ceremonie von ſelbſt erklaͤrt. Die, ſo es verzehren, 
muͤſſen durch die Art und Weiſe, wie ſie das thun, eine uͤber 
fie ſchwebende Gefahr ausdruͤcken, daher in Eile, den Wan— 
derſtab in der Hand u. ſ. w. Das Lamm ſelbſt aber muß, 
trotz der Gefahr, ein Unverſehrtbleiben, ein ungebrochenes 
Verbleiben an ſeinem Orte ſymboliſiren. Daher darf nichts 
aus dem Hauſe hinweggenommen, kein Bein an ihm gebro— 
chen, und, damit nichts verderbe, auch nichts aufgehalten 
werden. Gebraten aber muß es werden, Or, um an das 
Sum erretten, verſchonen zu erinnern (vgl. 12, 27). — 
Da dieß Paſſahlamm auf Jehovah als nn IX ſich bezieht, 
fo iſt in der weitern Anordnung öfters mit Abſicht auf N“ 
angeſpielt (ſ. 12, 13. 23). Auch ein Zaͤhlen der Perſonen 
muß bei dem Lamm ſtattfinden (12, 4), womit das Zaͤhlen 
bei dem Wochenfeſt zu vergleichen iſt (ſ. die Feſtſymbolik). 
Die ſeltenen Wörter Pp und Pr find hier gewählt, um 
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an Do ſchonen, und ron Schutz, Zuflucht ſuchen, 
anzuſpielen. N 
Gehen wir nun zur zweiten Satzung uͤber. „Heute, 
im Monat des Hervorbringens,“ ſo heißt es aus⸗ 
druͤcklich, „gehet ihr aus Aegypten. Wenn du nun in das 
Land deiner Vaͤter kommſt, wo Milch und Honig fließt, ſo 
ſollſt du ſieben Tage lang ſuͤße Brode — r* — effen.‘’ 
Die Brode aber ſollen (V. 8) an den Auszug aus Aegypten 
überhaupt erinnern, welchen der Hebraͤer dem hervorbringen 
den Charakter Jehovah's zuſchreibt (ſ. das erſte de N 
in der Geſchichte des Volkes). Vgl. die Brode in der Stifts⸗ 
huͤtte (die nach den Rabbinen ebenfalls yr ſeyn muͤſſen). 
Als dy fol das Brod ohne Zweifel auf N' anfpielen, daher 


der Anfang der ganzen Satzung: dN DN DN, und in der 
kurzen Auskunft, die man dem Sohne zu geben hat (V. 8): 
D NEA O mm mwy nr mn. Vergl. die chal⸗ 
daͤiſche Ueberſetzung Nd von d loslaſſen, freilaf- 
ſen, und auch weggehen. 

„Die Ip ſoll dir ein Zeichen bei der Hand, ein Sym⸗ 
bol vor den Augen ſeyn,“ ſo ſchließt Moſes die Anordnung 
eines Dinges, das nur ſymboliſche Bedeutung hat (aus wel⸗ 
chem Satz aber die n der Juden hervorgegangen x 
dap NN Nen ). f 

Dritte Satzung: 

Weil Gott in der Nacht alle Erſtgebornen Aegyptens er⸗ 
ſchlagen, ſollen die Erſtgeburten ſowohl unter deinem Vieh 
als unter deinen Soͤhnen dem Jehovah geweiht ſeyn. Dieſes 
ſoll dir wieder ein Zeichen bei der Hand, ein Symbol vor den 
Augen ſeyn, daß Jehovah einſt die Erſtgebornen Aegyptens 


* S. uͤber 78 Geſenius Woͤrterbuch. 


i Der ſcharfſinnige, aber inconſequente Abn Efra ergreift hier in ſehr pieten 
Ausdruͤcken die Partei der Rabbinen, als ob er auch ſonſt ſo aͤngſtlich 
ſich nach Ihren Auslegungen richtete. i 
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gewuͤrgt. Das Waprh in V. 12 ſoll an mub mm am 
(12, 23) anfpielen.* 

Die erſte Satzung alſo, das Paſſahlamm, bezieht f ch 

auf eine ſchonende, erhaltende, die zweite, die ſuͤßen Brode, 

auf eine hervorbringende, und die dritte, das Schlachten und 
Weihen der Erſtgeburten, auf eine ſtrafende, vertilgende Thaͤ⸗ 
tigkeit Jehovah's. 

Weil ſich nun an die ee die Idee der Strafe und 
Vertilgung reihte, durfte ſie dem Patriarchen Jacob nicht 
urſpruͤnglich angehoͤren, ſondern mußte erſt durch einen Han— 
del von Eſav, dem perſonificirten boͤſen Dämon, heruͤberkom— 
men. Darum mußte auch der Erſtgeborne Jacobs das Ehe⸗ 
bett ſeines Vaters entweihen. 

Ign der Folge (4 M. 3) kamen die Leviten an die Stelle 
der Erſtgebernen. Sie mußten nun (4 M. 18, 21—24) die 
Schulden Iſraels tragen; und ihnen gibt man nun den Ze— 


henten, den man fruͤher den Todten mitgegeben u. dgl. — 


Vgl. Ezech. 20, 26. 


Die zehn Worte (Dekalogos). 
Erſtes Wort: Ich bin Jehovah, dein Gott, der dich aus 


Aegypten herausgefuͤhrt — vw N. Vgl. das erſte 


dye der Geſch. d. Volkes). 
Zweites Wort: Du ſollſt vor meinem Angeſichte keine 
andern Goͤtter haben (— Grundgeſetz des Moſaismus 
R. 15 by iſt mit Abſicht gewählt). 
Drittes Wort: Du ſollſt den Namen deines Gottes nicht — 
zu Fluchen und Schwoͤren — mißbrauchen, denn Gott 
laͤßt dich nicht ungeſtraft = man d. Vergl. das 


* Die Rabbinen laſſen hier, wahrer als Abn Een, Jehovah ſelber die 
Erſtgebornen erſchlagen, indem ſie ſagen; DD RS N — mar) 
mw ND DN u. fm 
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dritte O h in d. Geſch. d. Volkes. mar NO 
iſt hier gewählt, um an dd de anzufpielen). 
Viertes Wort: Du ſollſt den Sabbath Ki nm. Vgl. 
die Feſtſymbolik). 
Nun folgen ſechs andere Gebote, die nicht nur in ihrer 
Anſchließung an den Sabbath, an die ſechs Schoͤpfungstage 
erinnern, ſondern merkwuͤrdigerweiſe in ihrem Inhalte genau 
mit dem Inhalt der einzelnen Schoͤpfungstage und der Zahlen⸗ 
ſymbolik zuſammenhaͤngen. 

Aus den Zahlennamen ging ur der einen Seite die Rei⸗ 
henfolge in dem Werden der Welt, auf der andern Seite die 
Sittlichkeitsgeſetze im Menſchen hervor. 

Ich will dieß hier in einem Schema, mit Beziehung auf 
die oben angegebene Zahlenſymbolik, veranſchaulichen. 
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An das N, J fein, ſcharf, ſchnell, reiht ſich in der Natur 

das Licht, im Menſchen der Gedanke. 8 

An das sw — in der Natur die Luft, welche von den in 

zwei Theile auseinander gehenden Waſſern gebildet 

wird, und die zwiſchen Licht und Erde in der Mitte 

ſteht, im Menſchen das Wort, die Rede, welche von 

Gedanke und That umſchloſſen wird, und zwiſchen beiden 

in der Mitte ſteht. Aus der Stelle 5 M. 26, 17 iſt 

mir wahrſcheinlich, daß e urſpruͤnglich verbinden 

bedeutet, und mit op zufammenhängt. Die Rede bes 

ſteht aus einer Verbindung des Gedankens und der That. 
Aus beiden Factoren geht das Product Rede hervor. 


An wow — ' Grund und Boden — in der Natur das 
Sichtbarwerden, das Hervortreten der Erde aus dem 
Gewaͤſſer; im Menſchen das Sichtbarwerden, das Her— 
vortreten des innern Grundes als That in der Aue 
welt. 

An Pa von van Geſchlechtsverbindung — in der 
Natur die Verbindung der Sonne mit der Erde, welche 
letztere (im Hebr. weiblich) von der Sonne (maͤnnlich) 
Licht und Waͤrme empfaͤngt, und dann gebiert; im Men⸗ 
ſchen das Verbot des Ehebruches. 

An eon von y ſchnell, heftig, hitzig (f. oben die 
Zahlenſymbolik) — in der Natur der pfeilſchnelle Flug 
des Vogels, die jaͤhe Bewegung des Fiſches; im Men⸗ 
ſchen das Verbot des Mordens. dy wird vom Vogel 
und vom Pfeil (Pf. 91, 5) gebraucht, und D heißt 
auch (Ezech. 32, 10) das Schwert ſchwingen. Bei dem 
Fiſch mag auch auf die ſchwertartige Geſtalt Ruͤckſicht 

8 genommen ſeyn. 

An dt von iw oder WWN weiß, glänzend, praͤchtig 
ſeyn (davon in weißes, praͤchtiges Zeug, Wow heller, 
weißer Marmor, ww Lilie, Glanz und Pracht des Fel⸗ 
des, Ux Feuer, vom Glanze) — in der Natur das Wer⸗ 
den des Menſchen, als Glanz und Herrlichkeit Gs) 


ih 
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der Schöpfung; im Menſchen das Geſetz: ehre (723) 
die, durch die du Menſch geworden. 

An Ja verwandt mit Im, am u. ſ. w. — in der Natur 
das Zuruͤckkehren Jehovah's in ſein inneres, abſolutes 
Seyn, im Menſchen ein Inſichgehen und ruhiges An— 
ſichhalten OP N NW In). 


Auf zwei Tafeln ſind dieſe Geſetze geſchrieben worden: 
zwei Cherubim bewachen dieſelben, im Monat der Zwillinge 
wird das Feſt dieſer Geſetzgebung gefeiert, zwei Brode werden 
an demſelben ins Heiligthum gebracht, alles das deßwegen, 
weil im Reiche der Sichtbarkeit die Luft, welche von einer 
Zweiheit gebildet wird, (wie bei den Indiern) Bild der erhal- 


tenden Geſtalt Gottes iſt (ogl. in der Geſchichte die Kosmo 


gonie). Deßwegen ſind ſie auch auf einem Berg — in Mitte 
des Luftkreiſes gegeben worden, wo noch zudem Am an den 
N anfpielen ſoll (— vgl. d Mauer, und cn ſehen, weil 
man auf der Mauer einen weiten Geſichtskreis hat. Im 
Griechiſchen: oog, Berg, und Goc, ſehen; im Lateiniſchen: 
mons, Berg, und monstrare, zeigen, weiſen). 

Mit dieſer Zahlenſymbolik haͤngt vielleicht auch das auf— 
fallende Geſetz zuſammen, daß nur diejenigen Arten von vier— 
fuͤßigen Thieren genoſſen werden duͤrfen, deren Klaue in zwei 
Theile getheilt iſt, und die das Eſſen zweimal kauen. 
In der zweigeſtaltigen Klaue, ſowie in dem zweimaligen 
Kauen, mag der Hebraͤer in feinem ſymboliſchen Sinn ein 
Zeichen geſehen haben, daß die erhaltende Geſtalt Jehovah's 
dieſe Thiere fuͤr die Erhaltung der Menſchen beſtimmt. Dabei 
erinnert dd (gefpaltene Klaue) an DAB oder vollſtaͤndig 
dy d jemanden das Brod brechen, d. i. jemanden ſpeiſen, 
Nahrung geben; my aber erinnert an die Muͤnze gleichen 
Namens, und alſo auch an Zählen, Beobachten, Huͤ. 
ten (vgl. das Zählen beim Wochenfeſt und beim Schonungs⸗ 
lamm). | 
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Die Schema » Lehre, 
5 M. 6, 4 — 25. 
(Nach der maſoretiſchen Abtheilung.) 


„Höre JIſrael, Jehovah iſt unſer Gott, es 
iſt nur Ein Jehovah. Oder: Höre Iſrael, Se 
hovah, unſer Gott, iſt ein einziges Weſen.“ 

Auf dieſen allgemeinen Satz, der das Daſeyn eines ein⸗ 
zigen Jehovah ausſpricht, folgen einige ausführlichere Stuͤcke, 
deren Inhalt wir naͤher betrachten wollen. 


Erſtes Stück. 
(Bis zum naͤchſten diakritiſchen Zeichen D.) 


Inhalt: 
Befolgung, Einuͤbung und Weiterverpflanzung der Ge⸗ 
ſetze. Liebe gegen Gott = N). 


Zweites Stück. 
(Bis zum naͤchſten D.) 


Inhalt: 

Androhung harter Strafe, im Fall aus Uebermuth Gott 
vergeſſen und Abgoͤtterei getrieben wird. „Jehovah, dein 
Gott, iſt ein Nod ON, fein Zorn möchte wider dich entbren- 
nen, und dich aan der Erde vertilgen“ ( dd N). 


* Nach der zweiten Erklarung wäre N nicht das Praͤdicat des Satzes, 
ſondern eine Appoſition zu , und was eigentlich im Satz ausgeſagt 
wird, enthielte erſt das JN i'. Dieß zweite IP des Satzes 
wäre dann in feiner urſpruͤnglichen, etymologiſchen Bedeutung: das 
Seyende, Weſen, Ding, ens (von b, genommen, und abſcchtlich ges 
wählt worden, um mit dem erſten , dem Nomen proprium, ein 
Wortſpiel zu bilden. | 

Jedenfalls aber hat Moſes unter JN nie an einen TIP ITIR 
o @er älteren Rabbinen), oder an den „eineinigen Gott“ der moz 
dernen juͤdiſchen Theologie gedacht. J iſt der Gegenſatz von DW, 
mob U. ſ. w., und ſagt aus, daß es nur Einen Jehovah, nicht mehr 
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Drittes Stück. 
(Bis zum naͤchſten O.) 


Inhalt: 

Glaube an Gott, und verſuche ihn nicht, wie du es zu 
non (2 M. 17) gethan, wo ſich dann Gott hervorbringend 
und ſegenſpendend zeigte (ſ. oben in der Geſch. des Volkes den 
Zug durch die Wuͤſte). Befolge die Gebote Gottes, auf daß 
du in das gute Land kommeſt, das Gott deinen Vaͤtern (als 
O, vgl. in d. Geſch. d. Volkes das erſte d N, 
und in der Geſetzg. das erſte der vier Capitel d. Deuteronom.) 
zugeſchworen = ur ). 


Viertes Stück. 
(Bis zum gedßern diakritiſchen Zeichen D.) 


Inhalt: 

| Wenn dich in Zukunft dein Sohn fragen wird, was be⸗ 
deuten alle dieſe Zeugniſſe, Satzungen und Rechte, die euch 
Gott befiehlt, ſo ſage ihm: Wir waren Knechte in Aegypten, 
da that Gott boͤſe Zeichen und Wunder an den Aegyptiern, uns 
aber fuͤhrte er heruus, um uns das Land einzugeben, das er 
unſern Vaͤtern verſprochen, und befahl uns alle dieſe Geſetze 
zu halten. | 

Dieſe Antwort vereinigt absichtlich drei verſchiedene Mo⸗ 
mente: die boͤſen Zeichen und Wunder gegen die Aegyptier 
cup bd), das Befreien des Volkes, um es in das gute Land 
11 5 Vaͤter zu bringen 0% U), und dann die Geſetzgebung 
* odd. | 

Als Zweck und Abſicht der Geſetze ſind hier wieder (V. 240 


gebe; Ye man aber auch dieſen Einen Jehovah nach den Arten ſeiner 
Thaͤtigkeiten nicht unter verſchiedenen Charakteren ſich denken duͤrfe, liegt 
nicht bloß nicht im Wort, das nur eine unitas externa, nicht eine unitas 
interna et activa bedeutet, fondern widerſtreite auch dem sensus communis 
der alten Welt und den Inſtitutionen Moſis ſelbſt. Das juͤdiſche Dogma 
ſcheint erſt ſpaͤt als Sl zur chriſtlichen Lehre hervorgerufen worden 
zu ſeyn. 
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drei merkwuͤrdige Punkte vereinigt: „damit wir Gott fuͤrch⸗ 
ten lernen ( De Ny); damit es uns immer wohl 
gehe (00 amb), und um uns fo beim Leben zu erhal⸗ 
ten, wie es derzeit der Fall iſt (In dyn d).“ 
Vgl. zu dieſem Stuͤck, das mit den Worten anfaͤngt: 
„wenn dich dein Sohn in der Folge fragen wird u. ſ. w.,“ und 
das in ſeiner Antwort alle drei Thaͤtigkeitsmomente in ſich 
vereinigt, die drei zum Andenken an die Ereigniſſe des Aus: 
zugs geſtifteten Satzungen, bei denen ſich ebenfalls dieſe 
Phraſe findet, und bei denen dieſe Momente vertheilt ſind. 


An merk. Im erſten Stück dieſes Capitels (bei N IN) erſcheint 
zugleich das Geſetz der Liebe, im dritten (bei 1 ) das des Glau— 
bens (du ſollſt Gott nicht auf die Probe ſtellen), und im zweiten (bei 
1 oN) wird von den Ereigniſſen der Zukunft geſprochen. 

Es will mir daher ſcheinen, daß die Cardinaltugenden des Schuͤlers 
Gamaliel's ſchon dem Moſaismus nicht fremd geweſen ſeyen. — Merk 
wuͤrdig bleibt immerhin (was ich ſchon in meiner Schrift Jehovah und 
Elohim aͤußerte), daß die Maͤnner der großen Synode zur Zeit des 
zweiten Tempels in das Lehrgebet Schema drei Stuͤcke aus dem Penta⸗ 
teuch aufgenommen, die in ihrem Inhalt genau wieder den drei Thaͤtig⸗ 
keitsmomenten des Moſaismus entſprechen. Man ſcheint alſo damals 
von dem fuͤdiſchen Dogma eines Jip) TIT Ii (einer dem geo⸗ 
metriſchen Punkte gleichen Einheit) noch nichts gewußt zu haben. — 
Im Tractat Berachoth wird berichtet, man habe urſpruͤnglich auch die 
Geſchichte Balaks und Bileams in das Schemagebet aufnehmen wollen, 
und die Rabbinen wundern ſich dort, warum dieſe Geſchichte zu dieſer 
Ehre kaͤme. Nach der dogmatiſchen Bedeutung dieſer Geſchichte (ſ. oben 
die Geſchichte des Volkes) iſt die Sache wohl ſehr natuͤrlich. 


Die Formel des Prieſterſegens. 
A Moſ. 6, 22 — 27. 
„Alſo ſollt ihr die Kinder Israels ſegnen: 
Jehovah ſegne dich... . E mw d; 
Jehovah laſſe ſein N dir lee e 
7 8); 
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Jehovah nehme ſeinen Zorn gegen dia hin⸗ 
weg.. . S dd OR).“ 


Vgl. zum dritten Satz Jarchi. DIE bedeutet bekannt⸗ 


lich öfters Zorn, und No, wie das Lateiniſche tollere, 
hin wegnehmen, aufheben. 


Der Schluß eines jeden dieſer drei Saͤtze leitet immer 
zum naͤchſten hinuͤber, ſo daß alle drei ein rundes, verbundenes 
Ganze ausmachen. Der erſte Satz naͤmlich ſchließt mit 
Ju und er huͤte dich, was zum zweiten hinuͤber leitet, 
der zweite ſchließt mit yy, und er ſchenke dir Gnade, 
was zur Strafe des Richters im dritten hinuͤber leitet; der 
dritte aber ſchließt mit yow = iu und er gebe dir 
Friede, Wohlſeyn, Gluͤck, was den dritten Satz wieder 
mit dem erſten verbindet. 


Anmerk. Haͤngt vielleicht mit dieſem dreitheiligen Segen der Ge— 
brauch der heutigen Kohenim noch zuſammen, bei Ertheilung eben dieſes 
Segens die Finger ihrer Haͤnde auf folge Weiſe gegen das Volk hin zu 
halten, daß ſie an jeder Hand aus drei Theilen beſtehen?“ 


* Bellaͤufig geſagt, hat Hr. Maurice (Ind. Alterth. II. Th. S. 109), nach 
welchem die juͤdiſchen Prieſter an gewiſſen hohen Feſten und bei außer: 
ordentlichen Feierlichkeiten bei Ertheilung des Segens die drei mittlern Finger 
der rechten Hand hervorſtrecken, ſich nicht recht uͤber die Sache unterrichten 
laſſen. Falls es aber auch ſo waͤre, und man bezöge, wie er meint, dieſe 
Art auf die drei Erzvaͤter Abraham, Iſaak und Jacob, ſo wüßte ich darin 
weder eine Gottloſigkeit, noch eine Albernheit zu finden, wie dieſer For— 

ſcher zu ſagen beliebt. S. Roſenmuͤller, altes und neues Morgenland, 
II, Bd. S. 250; 
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Anordnung und Geiſt der Geſetze. 


b) Im Allgemeinen. 


Nicht bloß in der Aufftellung einzelner Geſetze, ſondern 
auch in ihrer Aneinanderreihung in groͤßere Partien ſcheint 
eine gewiſſe Ordnung und Planmaͤßigkeit beobachtet zu ſeyn. 

Die Vergleichung zeigt uns hierin folgende Geſetzlichkeit: 

Eine große Reihe von Reinigungs- oder fonftigen Geſetzen 
endigt ſich zuletzt mit einem ſolchen, das die Idee von Jehovah 
mit ſeinen drei Thaͤtigkeitsgeſtalten in ſich traͤgt; darauf folgt 
dann aber eine geſchichtliche Bemerkung, oder eine Anordnung 
Gottes, die mit der Vorſtellung zuſammenhaͤngt, daß Jehovah 
perſoͤnlich unter Iſrael verweilt. | 

So ſchließt die Geſetzesreihe von 2 M. Cap. 21—23 
mit der Stiftung der vier Volksfeſte, die das Daſeyn Jeho⸗ 
vah's mit ſeinen verſchiedenen Charaktern ſymboliſiren; daran 
aber wird die Zuſage Gottes gereiht, er werde einen Pod 
vor Iſrael herziehen laſſen, den NO aber muͤſſe man ja ehr⸗ 
fuͤrchten, weil das Weſen Gottes in ihm verhuͤllt ſey ( = 
Ra u 

So gehen 3 M. 11—23 die Enthaltungs- und Reini: 
gungsgeſetze zuletzt ebenfalls wieder in die Gruͤndung der 
Volksfeſte aus, darauf aber (Cap. 24) wird auf die innere 
Einrichtung des Gottes hauſes übergegangen, in dem Jehovah 
unter Iſrael feinen Wohnſitz genommen (= W D D 
N. ü | | 

So endigen ſich die folgenden Geſetze (bis 4 Moſ. 6) mit 
dem Prieſterſegen, dem ebenfalls die Geſtalten Jehovah's In⸗ 
halt und Form gegeben; nach demſelben aber wird wieder auf 
das D zuruͤckgegangen, und von deſſen Vollendung geſpro— 
chen. 5 | 
Aus dieſer regelmäßig beobachteten Geſetzesanordnung, 
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die wohl ſchwerlich einem bloßen Zufall angehört, duͤrfte für 
die innere Bedeutung der Geſetze uͤberhaupt folgender Geiſt, 
folgende ideelle Richtung hervorgehen: 

Der Zweck der moſaiſchen Geſetze, das zunaͤchſt durch 
dieſelben erzielte Gut iſt die dd Mp, die Annaͤherung 
an Gott mit ſeinen unterſchiedenen Perſonen. Zuerſt muͤſſe 
ſich der Menſch durch verſchiedene Enthaltungs-, Reinigungs: 
und andere Geſetze fuͤr dieſe Annaͤherung empfaͤnglich, rein 
und heilig machen, worauf erſt dieſelbe vor ſich gehen koͤnne. 
(Darum gehen dieſe Geſetze immer in ein ſolches aus, das 
auf Jehovah und feine Geſtaltung hinzeigt.) Iſrael aber 
habe dieſe heilige Stufe erlangt — und Gott hat ſich unter 
dasſelbe wirklich niedergelaſſen (darum immer der obige Ueber⸗ 
gang). 

Nicht alſo eine bloß deiſtiſche, ideelle Annäherung Gottes 
durch Aehnlichkeit der Eigenſchaften, der Geſinnung u. ſ. w. 
will die moſaiſche Geſetzgebung erſtreben, ſondern eine reale, 
das, was die Rabbinen durch Pd Pen ausdruͤcken. 
Vgl. Ezech. 37, 26 — 28. 

Ganz nach dieſem Geiſte ſteht in der Stiftshuͤtte zuerſt 
das Waſchbecken und der Brandopferaltar, ehe man zu den 
Symbolen der Gottheit gelangt. So wird bei den Feſten zu— 
erſt der Tag der Andacht und der Verſoͤhnung gefeiert, ehe die 
drei Volksfeſte beginnen. 

Moͤglich iſt es, daß auch die Vorſtellung von dem Bo: 
fen, verunreinigenden Princip oder Damon (wovon oben) da⸗ 
mit in Verbindung ſteht. Wir muͤſſen uns zuerſt durch allerlei 
asketiſche Enthaltungen und Uebungen der Einwirkung und 
Herrſchaft dieſes Daͤmons entziehen, um in voͤllig gereinig⸗ 
tem Zuſtande uns der Gottheit naͤhern zu koͤnnen. Iſrael hat 
dieß gethan — und die Gottheit weilte unter ihm. 


Weil nun Jehovah mit ſeinen Geſtalten Grundlage und 
Zweck aller Geſetze enthält, verordnet Moſes, an den vier 
Ecken des Kleides ſich Schaufaͤden zu machen, „damit man 
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ſich, wenn man dieſe ſehe, an alle ee 1 
nere.“ 


Das iſt nun die althebräiſche Gotteslehre, übergegangen 5 
in Geſchichte, Symbolik und Geſetze. 

Die Bücher Moſis find ſomit keineswegs, wie enge Kri⸗ 
tiker glaubten, das Aggregat unzuſammenhaͤngender, auf 
pures Gerathewohl zuſammengeſtoppelter Stuͤcke, vielmehr 
ſind allenthalben die Merkmale beſtimmter vorbildlicher Grund⸗ 
ideen ſichtbar, die ihnen theils Inhalt, theils Form gegeben. 

Bemerkenswerth iſt, wie in dieſer Hinſicht, in Bezug 
auf die Ordnung oder Unordnung des Peutateuchs, fchon die 
alten Talmudiſten eine ſehr richtige Einſicht ſich gewonnen. 
Die geſchichtlichen Facta, ſo wie die Geſetze, ſagen ſie, ſeyen 
nicht in Ruͤckſicht auf die Zeitfolge Gr er) 99 IN) 
ſondern lediglich in Ruͤckſicht auf ihre innere Bedentung, auf 
den Charakter ihres Inhaltes Mar MDHD) geordnet. Nicht 
die Chronologie, ſondern der innere Ideengang weiſe den Stuͤ⸗ 
cken ihren Platz an. Daher ſehen ſie ſowohl in der Agadah 
wie in der Halachah auf die naͤchſte Umgebung eines Satzes 
oder eines ganzen Stuͤckes ( D WII: Weil z. B. auf 
das Verbot, zweierlei Stoffe zu einem Kleid zu nehmen, das 
Gebot der Schaufaͤden folgt, ſchließt die Schule Hillels, nach 
der man ſich im Judenthum richtet, die Schaufaͤden machen 
von dem vorhergehenden Verbot eine Ausnahme. 

Es iſt alſo nach dieſer ſehr richtigen Anſicht durchaus 
nicht nothwendig, daß z. B. die Geſchichte des goldenen Kal⸗ 
bes gerade in der Zeit ſich zutrug, in welcher Moſes mit dem 
Plan von dem Bau und der innern Einrichtung des Gottes⸗ 
hauſes beſchaͤftigt war, aber der innere Gehalt dieſer Geſchichte 
muß mit eben jenem Plan und feiner Ausführung in irgend 
einem ideellen Zuſammenhang ſtehen. So brauchen die ver⸗ 
ſchiedenen Begebenheiten bei Abraham keineswegs gerade in 
dieſer Ordnung ſtattgefunden zu haben, in der ſie uns der 
Referent vorfuͤhrt; aber die nun angegebene Ordnung muß 
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eines gewiſſen innern Ideenganges wegen gewaͤhlt worden 
feyn. * | 


In den fpätern Zeiten des hebraͤiſchen Prophetismus 
tritt die Lehre von verſchiedenen Geſtalten Jehovah's nur hoͤchſt 
ſelten (bei Jeſaia in der Erklaͤrung der ſymboliſchen Namen 
feiner Kinder) in offentlichen Vorträgen hervor. Sie ſcheint 
mehr ausſchließliches Eigenthum der Prieſter und Propheten, 
Myſterium der Eingeweihten geworden zu ſeyn. 


Dieß Letztere wird zur Gewißheit, wenn man ſieht, wie 
ſie den bei weitem wichtigſten Punkt, ja ich moͤchte ſagen, den 
Schluͤſſel der altjuͤdiſchen Geheimlehre, beſonders des Sohars, 
ausmacht, und von der bereits dargeſtellten pentateuchiſchen 
Vorſtellungsart ſich nur in Terminologie und ſpeciellere Aus⸗ 
bildung, jedoch aber ſo unterſcheidet, daß man nicht viel Muͤhe 
hat, in ihr die Merkmale und den Charakter jener wieder zu 
erkennen. 


Die Trialogie des Sohar. 


Ich führe hier zuerſt Stellen auf, die bloß im Allgemei⸗ 
nen von einer Dreieinigkeit ſprechen, ohne dieſelbe naͤher zu 
beſtimmen. 


Sohar theruma, p. 160 b. der Amſterd. Ausgabe: 


mim, ox, mim. Das iſt das Geheimniß der Ei⸗ 
nigkeit bei drei Seiten (Charakteren, Geſtalten, ID non), 
wie es das heilige Licht (Simon ben Jochai) gelehrt, und an 


** Ich fand dieſe Bemerkung für noͤthig, weil Einer meiner Freunde den 
rabbiniſchen Satz: 2 ATRYD) D72m IN ſo verſtand, als 
laͤugneten die Rabbinen alle und jede Ordnung im Pentateuch, was ja in 
der orthodoxen Theologie, wo die heilige Schrift gerade fo als ein uns 
mittelbares Werk Gottes erſcheint, wie die Natur, eine wahre Blasphemie 
enthielte. Vgl. übrigens Elias Misracht zu Parschath Schelach lecha. 


Landauer, Weſen u, Form d. Pentateuchs, 6 
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vielen Orten davon Erwaͤhnung geſchieht. Wir aber haben 
nicht Erlaubniß, mehr darüber zu ſagen. N 


Schlach lecha p. 162 a: 


Ferner ſagte er: Zwei ſind es, und Eins iſt in ihnen be⸗ 
griffen, alſo ſind es drei. Wenn ſie aber drei ſind, ſind ſie 
doch nur Eins. Er meinte damit die Namen in R ya. 
Die zwei find: r, y'; i aber ift das Gemein⸗ 
ſchaftliche beider. Wenn ſich aber alle drei verbinden, fo find 
ſie Eins, in vollkommener Einigkeit. 


Balak 203 b: 


mm, Werbe, mm: yyy iſt das obere Haupt (der 
obere Anfang), gleichſam die Luft, die aufgeſtiegen, re 
‘ft die Sproſſe, wie es heißt: „die Sproſſe Iſai's;“ y ift 
der Steig, der nach Unten geht. Unter dieſem Geheimniß 
ſind ſie verbunden, und Eins. Weil aber aus ihm (dem obern 
Haupt — vgl. S. 204 a) der Steig gebildet worden, mußte 
die Sache in beiden Collegien (dem obern und untern) als ein 
Geheimniß feſtgeſetzt werden. 


Thesaveh 182 a. Achre 70 b. Therumah 142 a: 


Als Gott den Menſchen ſchuf, da ſchuf er ihn nach der 
obern Geſtalt, und blies ihm einen Geiſt ein, der drei Stuͤcke 
in fi faßt, naͤmlich: dow, , wer. Das hoͤchſte iſt 
wa. Jedoch find dieſe drei Kräfte nur Eins. Alle drei 
naͤmlich treten in Gemeinſchaft und werden Eins, ganz nach 
Art des obern Geheimniſſes. 


Naso 133 b. Haasinu 286 b: 


Rabbi Simeon fing an und ſprach: „wie der Apfel im 
Gehoͤlze des Waldes u. ſ. w.,“ wie beim Apfel, fo find auch 
in Gott drei verſchiedene Farben am Arten, Formen, Ger 
ſtalten) verbunden. 
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Balak 193 b: 


Die Geſtalt des x beſteht aus drei Seiten. Das Erfte 
(Wichtigſte) des obern Geheimniſſes, des Urmenſchen (Gottes). 
An der Geſtalt des x find naͤmlich zwei Arme, einer auf der 
einen, der andere auf der andern Seite, und dann ein Koͤrper 
in der Mitte. Alles zuſammen aber iſt Ein Geheimniß, naͤm⸗ 
lich das Geheimniß der Einigkeit (& Y 8). 


Noach 73 a: 


„Dieſe ſind die drei Soͤhne Noachs“ — die Exi⸗ 
ſtenz der ganzen Welt haͤngt von der Exiſtenz des obern Ge⸗ 
heimniſſes ab; „und von dieſen wurde die ganze Erde bevoͤl⸗ 
kert“ — das iſt eben das Geheimniß der drei obern Farben. 


Therumah 140 a: 


Por nn on DD. Da es einmal heißt aan, 
wozu noch Oe? Weil hier von den Stufen (00 Gottes 
geſprochen wird. Drei Stufen werden hier genannt: DR, 
WN, x. Obgleich es aber drei Stufen find, fo iſt es doch 
nur Eine Stufe, nach dem Geheimniß des lebendigen Gottes. 


Bet 31 b: 


U 
„ D Dina ο Son“ warum Yu? Y 
ſollte es heißen. Allein es iſt hier der obere y, der 
on der „Furcht Iſaaks,“ und der ſpaͤtere rex ge⸗ 
meint, daher np. Der Kräfte naͤmlich find viele, die 
von Einem ausgehen, und doch ſind Alle nur Eins. 


f 


Mispatim 124 a: | 

Auf die Worte: „der Namen fremder Götter ſollt ihr 
nicht gedenken“ folgt gleich: „du ſollſt das Feſt der ungeſaͤuer⸗ 
ten Brode feiern;“ weil demjenigen, der dieß Feſt nicht hält, 
es angerechnet wird, als halte er am Glauben an Gott auch 
nicht feſt, denn Ein Wort, Ein Theil des Glaubens liegt in 
dem Feſt. R. Iſaak ſagte: fo haͤngen nicht minder die uͤbri⸗ 
6 * 
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gen Feſte mit dem Namen (dem Weſen) Gottes zuſammen. 
So haben wir gehoͤrt: warum ſteht „dreimal des Jahres 
u. ſ. w.?“ weil darin der Glaube begriffen iſt (an own 
NY DD” ο ND. 


Bo 35 b. 36 a: 


Das Blut des Oſterlammes mußte an die zwei Thuͤr⸗ 
pfoſten und an den Oberbalken, alſo auf die eine, auf die an⸗ 
dere Seite, und in die Mitte beider geſprengt werden, um 
durch dieſe drei Orte das Geheimniß des Glaubens (N 
ND), den heiligen Namen, auszudruͤcken. Wenn 
der Wuͤrgengel dieß ſah, ſo ſchonte er der Haͤuſer. 


Bereschith 32 b: 


Drei entfaltet ſich aus Eins, Eins beſteht in Dreien. 
Eins nimmt Platz zwiſchen Zweien, die Zwei ſaͤugen das Eine, 
das Eine ſaͤugt nach allen Seiten hin. Alſo iſt Alles Eins. 


ö Das ſind nun Stellen, in denen zwar von einer Dreieinig⸗ 
keit geſprochen wird, aber nur ſo, daß man noch nicht recht 
klar daraus werden kann. Was hier jedoch als Geheimniß 
vorgetragen wird, iſt an vielen Orten, und zwar da, wo von 
den Buchſtaben des heiligen Namens (gehandelt wird, 
deutlich genug ausgeſprochen. 10 

Drei verſchiedene Buchſtaben ſind in dem Namen in 
„„ d und 5. Aus dieſen dreien iſt der heilige Name zuſam⸗ 
mengeſetzt. Das, was nun der Sohar an ſehr vielen Orten 
uͤber dieſe Buchſtaben und ihr Verhaͤltniß zu einander ſagt, 
das gilt eigentlich von der Gottheit ſelbſt; ſo wie uͤberhaupt 
die Kabbala gewohnt iſt, fuͤr Weſen Gottes — Name Gottes 
zu ſagen. 

Das im heiligen Namen, ſagt der Sohar, iſt der Vater 
(gan, auch N00 NW Anfang von Allem genannt), 
das die Mutter (Ed, auch NDO und Nr); 
das Y der Sohn g, auch NPN Ny die mittlere 
Saͤule), der aus der Verbindung von Vater und Mutter 
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(dem » und d) entſteht. Weil aber noch ein d im Namen 
m vorkommt, fo nimmt der Sohar eine doppelte Mutter 
oder RD, eine obere und eine untere (by NN und 
NN NN, oder NY ano und e NDοοαν) an, 
welche letztere (die Tochter der erſtern) dem Weſen nach 
zwar ganz der erſtern gleicht, aber unten im Tempel und im 
Volk Iſrael überhaupt wohnt. Es werden jedoch beide mand)= 
mal fuͤr einander geſetzt, und in den meiſten Stellen wird das 
andere 1 oder die ed ND, als etwas Beſonderes, gar 
nicht beachtet. ** | 


* Nach der Amſterd. Ausgabe des Sohar: I. 27 b. 28 a. II. 423 b. 480 
a und b. 481 a. III. 40 b. aa à und b. 65 b. 77 b. 78 a. 262 a und b. 
290 a und b. Die Sache zieht ſich durch den ganzen Sohar. So wird 
I. 54 b. DIN auf Gott bezogen und alſo erklärt: Das N bedeutet das 
Soͤchſte in der Gottheit (den Vater), das J die 7909, welche in der 
vierten Seite des Tempels wohnt (vgl, II. 116), das D) aber ift jenes 
D von pi ad) Geſ. 9, 7). So wird II. 436 b. das Wort 
VN G DD * ) erklärt. Es enthielte, ſagt der Sohar, 
das Geheimniß von Vater und Mutter und dem erſtgebornen 
Sohn (Nn Na). Das N namlich bezeichne das Erſte, den 
Vater; verbinde ſich das & mit dem 70, ſo haben wir Od Mutter, 


das aber bedeute 800 NW, das erſtgeborne Haupt, oder 
das Haupt des Erſtgebornen. 


* So wird I. 459 a. II. 479 b. 480, 481 a. 123 b. 426 b. 51 b. — 
dann UI. 160 b. III. 162 a. 205 b. verglichen mit II. 433 b., und in 
allen andern Stellen, in denen überhaupt von D ron die Rede 
ift, das andere 5, oder die untere Schechina, nicht beachtet. I. 34 b. 
wird ſogar bei der Erklaͤrung des Wortes DIN die untere Schechina ge: 
radezu als Gegenſatz zum Vater ausgedruͤckt, weil eben zwiſchen dieſer 
und der obern (ihrer Mutter) dem Weſen nach kein Unterſchied iſt, und 
was von der Einen auch von der Andern gilt. Manchmal jedoch wird 
das Verhältniß des zweiten J zu den andern drei Buchſtaben etwas näher 
beſtimmt. So wird II. 4133 b. von vier Schluͤſſeln geſprochen, von welz 
chen einer mit“, der andere mit s), der dritte mit ), und der vierte 
wieder mit 7 bezeichnet iſt. Die erſten drei Schluͤſſel mit den Buch— 
ſtaben , J und JT verbinden ſich und werden Ein Schluͤſſel, Nachdem 
dieſe drei Eins geworden, kommt nun auch der vierte Schluͤſſel, der mit 
dem zwefſten I bezeichnet iſt, und verbindet ſich mit jenem Einen, der 


86 


Das „ der Vater, wird hervorbringend und gütig 
gedacht; Er bringt das N, die Mutter oder Schechina, 
hervor. Dieſe richtet und ſtraft,“ aber reinigt und 
heiligt auch.“ 


aus dreien beſteht. — In vielen Stellen, ſo wie in der letztgenannten 
ſelber, ſcheint es, als ob unter dem zweiten 5} nicht bloß die Schechina, 
die unter Iſrael thront, ſondern auch Sfrael ſelbſt verſtanden werde. 


* Das bringt Alles hervor III. 10 b. Das iſt der Grund, die Wurzel, 
die Urſache von Allem. Daſ. Alles iſt im enthalten, deßwegen heißt 
es der Vater von Allem. III. 290 b. In allen Stellen erſcheint 
der Vater als N Ne, aus dem Alles, ſogar die Mutter 


hervorgeht. — Ueber deſſen Güte folgende Note. 4 2 


. % * 4 

III. 262 b.: Strenge Macht und hartes Gericht (n N. RED 
ED) kommt von Seiten der obern Mutter. Und obgleich fie 845 
nicht Gericht bedeutet, fo geht doch von ihrer Seite Gericht aus. 262 a: 
Von Seite des Vaters kommt Güte, Gnade (J)), von Seite der 
Mutter Macht, Gericht (h. 291 a: Von Seite des Vaters 
liegt eine Krone verborgen, die heißt Gnade, von Seite der Mutter eine, 
die heißt Macht. II. 51 b: Eine Seite kleidet ſich in Kronen der Gnade, 
die von dem obern Vater beleuchtet werden; eine Seite bewaffnet ſich 
mit Spießen der Macht u. ſ. w., die von der obern Mutter kommen; 
die dritte Seite kleidet ſich in mehrfarbiges Gewand, das der heilige 
Sohn, der beide Seiten zugleich in ſich faßt, erbt. III. 18 a: Auf der 
Seite des Maͤnnlichen herrſcht Gnade, auf der Seite des Weiblichen Ser 
richt, deßwegen iſt die eine weiß, die andere roth. III. 292 a: Von 
Seite der Mutter vereinigen ſich die Gerichte. I. 43 b: Von Seite 
des Maͤnnlichen kommen die Reichen, von Selte des Weiblichen die 
Armen. — Die Begriffe Weib, linke Seite, und Gericht oder Macht 
fließen zuſammen, III. sag a. 144 b. — III. 262 b Heißt es, der 
Vater ſey Abraham, die Mutter — Iſaak. Nun wird aber 
im ganzen Sohar (I. 43 a. 96 a. 152 b. 457 a und b. 454 a) unter 
Abraham Liebe und Gnade, unter Iſaak ſchweres Gericht RVP N)) 
verſtanden, welchen Gegenſatz Jacob indifferenzlirt. 


Kan Sie reinigt am Verſoͤhnungstag Iſrael von feinen Sünden (IH. 290 b 
unten, 102 @ und b), und breitet beſonders am Sabbath ihre Fluͤget 
über dasſelde aus, und verſcheucht alle unreinen Seiſter, I. 48 a und b. 
Hier wird ſie NOD Nero Matrone der Welt) genannt, in 
der die Seelen ruhen, II. 204. 205 a. 436 b aber NY ND rm 
oberer heiliger Geiſt. So wird U. 97 b. 460 b ausdralich se⸗ 
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Sie ke das Erbtheil der zukünftigen Welt,“ in ihr 
ruhen die Seelen, ** 

Das), der Sohn, der aus der Verbindung von m” 
hervorgeht, wird als Meſſtas! errettend und erhal⸗ 
tend gedacht. 


ſagt: „die Schechina iſt der heilige Geiſt.“ So wechſelt auch 
I. 85 a NW) m mit NP) ab, und III. 275 b (im Raaja 
mehemna) a zu NW) TI ‚die Appoſition N.) geſetzt. 
SID, RINIMOD 1 5 NON aber werden promiscue gebraucht, 
und II. 44 b wird ausdruͤcklich geſagt: die heilige Schechina heißt NON 
Mutter. — Mit dem , als dem heiligen Geiſt, ſind nach 
1. 25 a diejenigen geſchaffen worden, die ſich von andern Voͤlkern bekeh⸗ 
ren. — Ob in dieſen und ahnlichen Stellen die untere oder obere Sche— 
china gemeint, macht keinen Unterſchied, da beide, Mutter und Tochter, 
dem Charakter nach identiſch ſind, und ſich nur darin von einander unter⸗ 
ſcheiden, daß die eine oben, die andere unten gedacht wird. 


* II. 462 a. III. 264 b. II. 259 a. 204 a verglichen mit II. 153 b. 480. 
181 a. Siehe beſonders auch III. 290 b oben, und vergleiche zu dem, 
was uber n geſagt iſt, II. 423 b. III. 10 b. aa a und b. 65 a und b. 
78 a. Eben ſo U. 467 b verglichen mit I, 22 a f 


* I. 48 a und b. 67 a. II. 427 a und b. In einer Stelle (ich weiß nicht 
mehr wo) heißt es auch, die BIT UM wird das Erbtheil der Frommen. 


** II. 9 b. 10 a: Nachdem Iſrael viele Leiden getroffen, wird Gott den 
Buchſtaben J erwecken, und vollziehen: „ich werde meines Bundes mit 
Jacob gedenken u. ſ. w.“ — Das Jiſt der „Baum des Lebens,“ I. 26 b; 
der „Baum des Lebens“ iſt der Meſſias, 27 a. — I. 410 b: „Um 
er wußte nichts von ihrem (der Ruth) Liegen und Aufſtehen“ ſteht mit 
einem DMA geſchrieben, und das J ift noch beſonders durch Punkte 
bezeichnet. Die Urſache iſt, weil höhere Hand bei der Sache im Spiel 
war: der König Meſſias ſollte nämlich von 750 herkommen. II. 445 a: 
Das , der Sohn des 7“, vollzieht die Prophezeyung: „ich verſammle 
dich mit großem Erbarmen u. ſ. w.;“ von der Zeit an wird auch erfüllt: 
„er laßt den Frommen nie wanken.“ I. 424 b: Das J, der König im 
Lande des Lebens, iſt der Sohn der Freiheit, Sohn des Jubeljahrs, weil 
er Knechte in Freiheit ſetzt; er iſt Sohn der obern Welt, der beftändig 
Leben, Licht und Segen herabfließen laͤßt. II. 481 a: Wenn die Voll⸗ 
kommenheit des J fichtbar wird, fo verſchwinden die boͤſen Umgebungen 
von der Sonne: der boͤſe Verläumder hat alsdann keine Macht mehr 
III. 205 b; PBilegm ſprach; „ich ſehe ihn, aber nicht von Nahem“ 
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Oft wird der Gegen ſatz von Vater und Mutter unter 
dem der rechten und linken Seite (ND NN 
oft unter dem des „2 zen“ und „Zornigen“ (KDD xD 
und De n) dargeſtellt, und alsdann erſcheint ganz be⸗ 
ſonders auf der einen Seite (N, NN, Dad Y 
Zorn, Gericht und Zerſtoͤrung, auf der andern (NIN, NID, 
un any) Güte, Gnade, Hervorbringung und Segen⸗ 
fpendung. * 


er hat ganz die Geſtalt und Form ſeines Vaters, ſeit er im Leib ſeiner 
Mutter iſt. Von ſeiner (des Vaters) Seite iſt er gebildet, und hat nur 
den Fuß etwas mehr gegen Außen geſtreckt, in der Form: J (das “ nam: 
lich, das den Vater bezeichnet, unterſcheidet ſich von dem J nur durch den 
kuͤrzern Fuß). — Weiter unten wird der Vers darauf bezogen: „du biſt 
mein Sohn, ich habe dich heute geboren.“ I. 246 a: Das J miſt das Brod, 
das Gott vom Himmel kommen laͤßt, Iſrael damit zu ſpeiſen. II. 226 b: 
Das Geheimniß der ganzen Thora gruͤndet fi) auf das J. III. 2 4: Das 
J ift der Buchſtabe der Wahrheit, auf ihm iſt der Tempel gegründet. 
III. 262 b. II. 181 a: Das ] verbindet die obere und untere Welt. 
II. 137 a: Das ) ift das Leben. I. 12 b: Das ) bedeutet immer Leben. 

I. 33 b: Ohne J ift Tod in der Welt. II. 227 a und b. III. 264 a; 
Das J bedeutet immer Barmherzigkeit. 


* Daß der Gegenſatz von Vater und Mutter und der von rechter und 
linker Seite ein und derſelbe iſt, unterliegt keinem Zweifel. Wie III. 
262 a. 294 a Liebe oder Gnade (J)) dem Vater, Macht aber (FIN) 
der Mutter, fo wird I. 23 a. III. 14 a Gnade der rechten Seite, Macht 
(Gericht) der linken zugetheilt. II. 262 a wird Nad auf Abraham, 
NHN auf Iſaak, I. 45 a. 450 a die rechte Seite auf Abraham, die linke 
auf Iſaak bezogen. II. 227 b wird NON D NND durch N 
NID12T erklärt. I. 50 a heißt es: das Männliche (0 kommt von 
der rechten, das Weibliche (Napp von der linken Seite. I. 70 a: 
Alles Weibliche kommt von der linken Seite. III. 442 a haͤngen die Ber 
griffe Weib, linke Seite, und Macht (Gericht) zuſammen. Das) 
entſteht aus der Verbindung von Vater und Mutter (ſo in den meiſten 
Stellen); das J entſteht aus der Vereinigung der rechten und linken Seite 
(I. 463 b). i 

Die Lehre von N NY und DN P findet ſich aus⸗ 
führlich in RA Nd von N, NN NIIN von INT, und 
NINYIST Nd von IN. Das Weſen und der Hauptunter⸗ 
ſchled beider liegt ſchon in ihren Namen. Der Eine heißt NUN NY Y 
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Die Mehrheit von Geſtalten in der Gottheit jedoch, ſagt 


der heilige Alte (auch N. D NAD, TOT p, und N) 
NY), oder DN J 9 III. 428 b. 105 b. 294 a durch 
DON 1 N erklaͤrt wird) der Lang muͤthige; der Andere (im Gegen: 
ſatz zu TEN J Dod “NUT der Zornige, Kurzmuͤthige. 
Oder woͤrtlich und im Sinne des Sohar: TERN "TR der Rang 
naſige, [Dad "PT der Kurznaſige (IM. 249 a). Der Charakter 
und die Eigenthuͤmlichkeit des Angeſichts naͤmlich, ſagt der Sohar, liege in 
der Bildung der Naſe. Der PDIN JN aber habe eine lange Naſe, 
und koͤnne alſo den Zorn lange zuruͤckhalten, der Dad PI aber eine 
kurze, aus der ſogleich Feuer und Rauch des Zornes fahre (III. 294 a). 
Aus der Naſe des NY wehe der Hauch des Lebens (aus ihr gehe das 
Leben hervor), auf die Naſe des DN P aber heiße es: „es entſteigt 
Rauch ſeiner Naſe u. ſ. w.“ Und ſo wird durchgehends dem DIN MY 
Zorn und Gericht, dem ND ο aber Barmherzigkeit zugeſchrieben, und 
von ihm alles Leben abgeleitet. Den „Alten“ charakteriſirt die weiße, 
den „Zornigen“ die rothe Farbe. N 

Daß dieß nun wieder derſelbe Gegenſatz iſt, wie er ſonſt durch „Vater“ 
und „Mutter“ ausgedrückt wird, ſieht man leicht. Gewiſſe Erſcheinungen 
aber beſtaͤtigen das noch mehr. 

Wie der Vater die Mutter, ſo bringt der N den DN PN 
hervor. Sonſt (im ganzen Theil Berefchith) wird das männliche und weib— 
liche Geſchlecht auf Erden als ein Nachbild von Vater und Mutter, 
hingegen in NW) als ein Nachbild von NY und Do Pf am: 
geſehen. Das maͤnnliche Geſchlecht wird auf Erſtern, das weibliche auf 
Letztern bezogen. III. 78 a wechſelt einmal NYN und TON Y mit 
einander ab. III. 262 b heißt es: Abraham ift der Vater, Iſaak die 
Mutter; I. 45 a. 150 a: Abraham iſt die rechte Seite, Iſaak die 
linke, Jacob aber verbindet beide Seiten; II. 175 b: Jacob verbindet 
den NUT NV und den TEN DIT. Aus dieſen drei Parallel; 
ſtellen alleinig geht ſchon die Identitaͤt dieſer Gegenſaͤtze hervor. 

Urſpruͤnglich alſo hat man durch den „Alten“ und „Zornigen“ gewiß 
keinen andern Gegenſatz ausgedruͤckt, als den man ſonſt auch unter Vater 
und Mutter darſtellt. Nun iſt aber nicht zu laͤugnen, daß der Sohar ſelbſt 
oͤfters (in PN, Ng II. 64 b. 122 b) den ND mit dem Ur⸗ 
grund N oder END N. identificirt, und ihn von Vater und Mutter, 
als den Grund, der beide in ſich enthalte, unterſcheidet, weßwegen er ihn 
auch dreikoͤpfig darſtellt, weil Vater, Mutter und Sohn aus ihm ſich 
entfalten. Das muß jedoch, Allem zufolge, entweder eine ganz andere, 
oder eine erſt ſpaͤter binzugekommene Auffaſſungsart von N NY 
ſeyn, Die Vorſtellungsgrten des Sohar bleiben ſich uͤberhaupt nicht immer 
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der Sohar, exiſtire nur in der Denkweiſe des Menſchen, aber 
nicht objectiv.* 

Wie ſehr nun dieſe Lehre, trotz der Verſchiedenheit des 
Ausdrucks, noch den Charakter der pentateuchiſchen Trialogie 
an ſich traͤgt, liegt auf der Hand. 

Denkt man ſich das Zerſtoͤren und Aufldfen von 
Seite der Gottheit als ein Verſammeln und Inſich⸗ 
Aufnehmen, das Hervorbringen aber als ein Von⸗ 
ſichgeben, ein Ausſtoßen, ſo erſcheint die aufloͤſende Ge⸗ 
ſtalt Gottes als eine in ſich aufnehmende — als ein Weib, die 
ſchaffende aber — als ein Mann; die Verbindung von Her⸗ 
vorbringen und Aufloͤſen aber bringt einen Sohn hervor, der 
dieſen Gegenſatz aufhebt, oder vielmehr beide Seiten in glei⸗ 
chem Maße in ſich vereinigt: das Erhalten. 

Wie ſehr dem Sohn, dem Meſſias, der Geheimlehre noch 
das urſpruͤngliche Erhalten anklebt, beweiſen die Stellen, in 
denen er die Welt, das Volk Iſrael oder die untere Schechina 
fpeist. ** 

Die Mutter (ſey es nun die obere oder untere) wird im 
Weſten gedacht, welche Seite die untergehende Sonne in ih⸗ 
ren Schoß aufnimmt. *** 


gleich, und an verſchledenen Orten kommen über denſelben Gegenſtand ver 
ſchiedene Betrachtungsweiſen vor. Ein Beweis, daß der Sohar die Lehren 
einer ganzen Schule geſammelt, oder (da ſich a Fragmente in 
ihm zeigen) verſchiedene Quellen compilirt. 


* III. 444 a: Rabbi Simeon (ben Jochal) ſagte: die Summe aller meiner 
Worte beſteht darin, daß NY und DN P nur Eins ſind. Es 
iſt, es war, und wird ſeyn; es wird ſich nie andern, aͤndert ſich nicht, und 
hat ſich nicht geändert u. ſ. w. Ste find nur von unſerer Seite 
von einander verſchieden 6 N * rn 1555 Nd 
NJ). III. 290 a: Rabbi Simeon ſagte: was ich über den „Alten,“ und 
was ich über den „Zornigen“ geſagt, iſt Alles nur Eins, Alles Er, Alles 
Ein Wort. Ber Ihm, gelobt ſey Er und fein Name in N findet 
keine Trennung ſtatt. 


* J. 29 b. 30 a. 26 a. 146 a. — 152 b. III. 40 b. 11 b. 65 b. 290 b 
“FR Il. 449 b. I. 246 b. 54 b. U. 146 a. 
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Bei dem NW D NY, der dem Vater entſpricht, iſt 
beſonders bemerken ee in welcher Geſtalt die Kabbala ihn 
beſchreibt. Sein ganzer Körper iſt fo mit Haaren bedeckt, 
daß kein Glied ſichtbar iſt; nur „zwei ſchoͤne, weiße 
Aepfel“ ragen hervor, „aus denen Leben quillt.““ 
Wer denkt hier nicht an Hu N? 

Hatte man aber einmal in der Geheimlehre die Aus⸗ 
druͤcke Vater und Mutter fuͤrd und 71, und zur Bezeich⸗ 
nung des Gegenſatzes gewaͤhlt, ſo konnte es auch nicht feh⸗ 
len, daß dieſe Terminologie von Geheimlehrern ſelbſt miß⸗ 
verſtanden worden, und ſich mitunter auch er Pbilo⸗ 
ſopheme daran reihten. 

Der Vater (mxby mp3) befruchtet die Mutter (aba), 
und dieſe bringt die Welt . 11 0 

Der Vater, der erſte Punkt, dehnt ſich aus, bildet eine 
Halle, eine Peripherie (die Mutter) um ſich — als Anfang 
der Schöpfung. Er. 

Die Mutter (No r if ber Gedanke des Vaters 
Po. T 

Der Vater iſt unerkennbar, und offenbart ſich erſt in der 
Mutter.“ PL 

Freilich iſt bei den erſten drei Saͤtzen nirgends Vater und 
Mutter, ſondern D Punkt, und NN Halle, ausge⸗ 
druͤckt; allein aus der i anderer Stellen geht her⸗ 

vor, daß „Punkt“ mit Vater, und „Halle“ mit Mutter 
identiſch fey. T 

Zum Gluͤck ſagt nun aber der Sohar (II. 180 b) ſelber, 

daß das N, oder die Mutter, verſchieden e worden ſey. 


vb q 100007 an ya MEN N ara um 
BIN). 

* I. 53 b. 45 à und b. 46 b. 

4% J. 49 b. 20 a. 0 

+ L 714 6. II. 239 a Geraden mit den Parallelſtellen). 

++ UI. 290 b. 

At Bal. I. 48 b. U. 480, 240 a. 246 4. 246 b. 
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Moͤglich iſt es auch, daß die Lehren von „Punkt“ und 
„Halle“ mit den Lehren von „Vater“ und „Mutter“ ur⸗ 
ſpruͤnglich gar nicht zuſammenhingen, und nur ein ſynkreti⸗ 
ſtiſches Streben (in den Stellen I. 13 b. II. 180. 204 a. 
215 a. 216 b.) a mit NaN und ano mit Ny iden⸗ 
dificirt, ohne auf die voͤllige Verſchiedenheit der Lehren ſelbſt 
zu achten. Es iſt naͤmlich durch den ganzen Sohar ſichtbar, 
daß er aus verſchiedenen aͤltern Quellen compilirt worden, die 
wohl verſchiedene Terminologien und von einander abweichende 
Vorſtellungsarten enthalten haben mochten (ſ. oben die Note“ 
S. 88). Da mag nun aber der Compilator nicht ſelten den Ver⸗ 
ſuch gemacht haben, verſchiedene Terminologien und Lehren 
mit einander zu vergleichen und in Uebereinſtimmung zu 
bringen. 


Alter der ſohariſchen Lehren. 


Die vielen Vorſtellungen des Sohar, die uns jetzt als 
chriſtliche erſcheinen, beweiſen das hohe Alter ſeiner Lehren. 
Denn jene ſogenannt chriſtlichen Vorſtellungen muͤſſen einer 
Zeit entſtammen, in der ſie dieſe chriſtliche Bedeutung noch 
nicht hatten, ſondern neben andern, die wir jetzt juͤdiſch nen⸗ 
nen, der juͤdiſchen Geheimlehre angehoͤrten, aus der ſie hoͤchſt 
wahrſcheinlich durch Jeſum und die Apoſtel erſt ins Ehriften- 
thum übergingen. 

Die Trinitaͤtslehre, fo wie mehrere Aus druͤcke uͤber Meſ⸗ 
ſias (in der Note *** S. 87) habe ich bereits gegeben, und ich 
will nur noch einige auffallende, ſogenannt chriſtliche Vor⸗ 
ſtellungsarten hinzufuͤgen. | 

Der Meſſias wird häufig im Sohar die „Stimme,“ 
aber auch manchmal das „Wort“ genannt. So z. B. III. 
193 b: „Der obere Prieſter iſt das Wort, das Wort aber 
iſt der Melchiſedek.“ Vgl. I. 50 b. 74 a. Wer erkennt hier 
nicht den Aoyos, das Wort, bei Johannes? 

II, 40 b: Das Oſterlamm bezieht ſich auf jene Geſtalt 
in der Gottheit, in der ſich die uͤbrigen verbinden (alſo auf 
den Sohn, der die rechte und linke Seite, den Vater und die 
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Mutter vereinigt), und die das Schaf oder Lamm genannt 
wird. Deßwegen wird das Oſterlamm den Iſraeliten in die 
Hände gegeben, fie muͤſſen es aufbewahren, und dann Ge: 
richt an ihm ausüben. Auf die folgende Zeit aber (PN Nor 
Zeit des Meſſias) heißt es: „Wer iſt jener, der von Edom 
her kommt,“ ferner: „es iſt ein Schlachten dem Herrn in 
Bosra“ u. ſ. w. (Es ſcheint, als ob der Sohar in dem du 
des erſten Verſes auf w Lamm anſpiele, daher dann das 
Har im zweiten.) 

II. 212 a: Meſſias nimmt alle böfen Zufaͤlle, alle Leiden 
und Schmerzen Iſraels auf ſich. Würde er das nicht thun, 
fo konnte kein Menſch die Schmerzen ertragen, die Iſrael der 
Suͤnden gegen das Geſetz wegen leiden muͤßte, darum heißt es 
(Jeſ. 53): „Fuͤrwahr, er trägt unſer Leiden u. ſ. w.“ Als 
naͤmlich Iſrael noch im heiligen Lande war, entfernten die 
Opfer alle Leiden und Schmerzen, jetzt aber nimmt fie Meſ⸗ 
ſias hinweg, bis der Menſch aus dieſer Welt weggeht und ſeine 
Strafe erhaͤlt. 

I. 38 b. 39 a: Meſſias haͤlt ſich bei denjenigen auf, die 
waͤhrend des Lebens viele Leiden und Truͤbſale zu erdulden hat⸗ 
ten. Er troͤſtet ſie, weint mit ihnen, und bringt ihnen Lin⸗ 
derung und Heil. 

I. 113 b. 114 a: Seit jenem Tage, da ſich Adam von 
der boͤſen Schlange verfuͤhren ließ, herrſcht dieſe uͤber Adam 
und die Kinder der Welt, und ſucht ſie zu verfuͤhren, und die 
Welt kann der Strafe nicht entgehen, bis Koͤnig Meſſias 
kommt, und Gott diejenigen aufſtehen laͤßt, die in der Erde 
ruhen, wie es heißt; „vertilgt ſey der Tod auf ewig,“ ferner: 
„und den Geiſt der Unreinigkeit will ich von der Erde entfer— 
nen. Vgl. I. 52 b. 63 b. II. 193 b. 194 a und b. 

1. 28 b: Wenn der Sohn Davids kommt, hoͤrt die Un: 
reinigkeit, die Befleckung der Schlange auf. 

II. 253 a: Wenn der Koͤnig Meſſias kommt, regt © 
die Halle der Liebe ſowohl oben im Himmel, wie unten auf 
der Erde. 

II. 249 a: Aus der Pforte des Heils, wo ein gewiſſer 


94 


seen (Gott Erlöfer) Vorſteher iſt, geht das Licht des Meſ⸗ 
ſias hervor. 

I. 72 b. 74 a. II. 147 a. 126 b. 169 b. III. 66 b und 
an andern Stellen wird Jacob als ein Vorbild des Meſſias 
angeſehen, der die rechte und die linke Seite, den Abraham 
und den Iſaak, vermittelt. Nun wird aber von Jacob ge⸗ 
ſagt, er ſey Vermittler der obern und untern Welt, er 
bringe Gnade und Liebe in beide; von ihm gehen zwölf hei⸗ 
lige Stämme aus (II. 126 b u. a. a. St.); er hat (Geneſ. 
28) einen Grundſtein gelegt, durch den die Welt geſchaffen, und 
auf dem das Gotteshaus gebaut worden (I. 72): er hat (Gen. 
32) mit dem Geiſt der Unreinigkeit, mit der boͤſen Schlange 
(dem Satan) gerungen, die ihm zwar nichts anhaben konnte, 
aber ihm doch den Fuß verrenkte (I. 169 b. 170). 

III. 260 b: Moſes war der Anfang, Meſſias aber iſt 
die Vollendung. Denn zu jener Zeit wird Vollkommen⸗ 
heit oben und unten, und alle Welten in Einheit ſeyn. 

I. 48 b: Das Geſetz iſt von der linken Seite, von der 
Seite der Macht, des Gerichts Chah, gegeben worden. — 
II. 226 b: Mit Feuerflammen iſt das Geſetz gegeben wor⸗ 
den, denn es iſt ganz von Seiten des Feuers. 

I. 26 b. 27 a: Die erſten Bundestafeln, die mit dem 

verbunden waren, waren von Seiten des „Baum des Le— 
bens,“ die zweiten aber vom „Baum des Erkennens zwiſchen 
Gut und Boͤs.“ Aus dieſen letztern iſt die Thora entſtan⸗ 
den, die auf der einen Seite Leben, das Erlaubte, auf der 
andern Tod, das Verbotene, enthaͤlt. — Die Lehre des 
„Baum des Lebens“ enthaͤlt keine fremden Huͤllen, Schalen 
(* op), die Thora des andern Baums aber enthält 
ſolche, die auf der einen Seite „gut,“ auf der andern „boͤ“ 
find, naͤmlich: Ny N biDa1 wa n RN. — 
Vgl. Raaja mehemna III. 124 b. 125 a, wo es heißt, daß 
zur Zeit der Erlöfung der „Baum des Unterſcheidens zwi: 
ſchen Gut und Boͤs“ — d. i. zwiſchen dem Erlaubten 
(rn und dem Verbotenen (dee) — nicht mehr über 
Iſrael herrſchen wird. Vgl. denſelben III. 277 a. 
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Der Meſſias wird auch (I. 246 a. II. 147 a): der 
Wein und das Brod des Himmels genannt, und J. 
87 a wird beſonders darauf Ruͤckſicht genommen, daß Mel⸗ 
chiſedek (Vorbild des Meſſias) dem Abraham Wein und 
Brod bringt. Wer denkt hiebei nicht an die Worte Jeſu: 
„das Brod iſt mein Leib, der Wein mein Blut?“ 

Dieſe und aͤhnliche Lehren koͤnnen nun unmöglich von 
einem Juden erſt dann niedergeſchrieben oder gar erdichtet 
worden ſeyn, als ſie durch das Daſeyn der chriſtlichen Theo— 
logie entſchieden den chriſtlichen Charakter an ſich trugen, 
ſondern ſie muͤſſen einer Zeit angehoͤrt haben, in der ſie 
ohne beſondere Wichtigkeit mit andern Lehren der Kabbala 
verflochten, nur eine ſpeculative Bedeutung hatten, und noch 
nicht von einer Partei ausſchließlich angenommen und an— 
gewendet worden ſind. Der Jude, der ſie erſt ſpaͤt (wie 
man oft behauptet, im Mittelalter) haͤtte niederſchreiben oder 
gar erdichten ſollen, muͤßte entweder das neue Teſtament 
und die chriſtliche Theologie gekannt, oder nicht gekannt ha⸗ 
ben. Im erſten Fall waͤre es unſinnig anzunehmen, daß 
ein Jude in einer Zeit des gegenſeitigen Haſſes und der 
obſcuren Intoleranz die Saͤtze und Lehren des Chriſtenthums 
zur Exegeſe des Pentateuchs benuͤtzt; im zweiten Fall aber 
waͤre die zufaͤllige (von einander unabhaͤngige) Uebereinſtim⸗ 
mung der Vorſtellungen unerklaͤrlich. 

Allein man wird mir mit der Meinung Schoͤttgen's 
entgegnen: es ſey immer noch moͤglich, daß die Lehren erſt 
ſpaͤt, und zwar von einem Juden niedergeſchrieben worden, 
der das neue Teſtament wohl gekannt, der aber an demſelben 
ſo viel Gefallen gefunden, daß er, wie man ſich ausdruͤckt, 
ein heimlicher Chriſt geworden, und die Lehren desſelben ge— 
fliſſentlich auf die Buͤcher Moſis uͤbergetragen habe. 

Allein wie koͤnnte man, frage ich, nach dieſer Anſicht 
diejenigen Lehren des Sohar ſich erklaͤren, die ſchnurſtraks 
gegen die Grundſaͤtze des neuen Teſtaments und des Chriſten⸗ 
thums ſind, und mit eben jenen andern Lehren, z. B. der 
der Dreieinigkeit, verbunden erſcheinen? 
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So leſen wir III. 73 a und b: Nur das Volk Iſrael, 
das das“ heilige Zeichen (der Beſchneidung) an ſich traͤgt, iſt 
von Gott, alle andern Voͤlker, die das Zeichen nicht haben, 
kommen von der Seite der Unreinigkeit Cop, NN, N 
Ny). Man darf ſich nicht mit ihnen e nicht uͤber 
das Wort Gottes mit ihnen unterhalten, und ihnen uͤberhaupt 
nichts von der Thora mittheilen u. ſ. w. — Wenn man einem, 
der nicht beſchnitten iſt, auch nur einen kleinen Buchſtaben 
(ein Jota) der Thora mittheilt, ſo iſt es, als habe man die 
Welt zerſtoͤrt, und auf den Namen Gottes Luͤge ausgeſagt 
u. ſ. w. 

Ferner II. 8. 9. 10: Der Meſſias (der in Galiläa zuerſt 
auftritt) verſammelt Iſrael von allen Enden der Welt, er klei⸗ 
det ſich in Kleider der Rache; Gott ſetzt ihm die Krone auf, 
mit der er ſelbſt gekroͤnt war, als er an den Aegyptiern bei der 
Binſenſee Rache ausuͤbte. Alle diejenigen, die uͤber die Zer⸗ 
ſtorung des Tempels weinen, kleiden ihn in rothen Purpur, 
damit er Rache ausübe u. ſ. w. — Eben fo J. 39 a. 

An den beiden letzten Orten aber erſcheinen eben dieſe 
Lehren mit jenen chriſtlichen verwoben. 

Hat nun der Verfaſſer chriſtiſiren wollen? 

Alles das nimmt nun aber eine andere Geſtalt an, wenn 
man die Lehren in eine Zeit ſetzt, in der das jetzt ſogenannte 
Juͤdiſche und das jetzt ſogenannte Chriſtliche noch in einander 
geſchwommen, und erſt mit der Zeit in zwei Richtungen aus⸗ 
einander gegangen. 

Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß ſich viele Spuren einer 
juͤngern Zeit (und zwar oft bei Saͤtzen, die gerade durch ihre 
chriſtliche Farbe ein hohes Alter verrathen) im Sohar vorfin⸗ 
den, daß er in der Literatur erſt im Mittelalter bekannt wird; 
ja er redet II. 32 a nicht undeutlich von den Kreuzzuͤgen, 
von deren Ausgang (ſie waren entweder wirklich, oder nur in 
der Meinung des Verfaſſers noch nicht zu Ende) er ſich große 
Dinge fuͤr Iſrael verſpricht, und aus einer andern Stelle, II. 
9 b. 10 a (die ebenfalls auf die Kreuzzuͤge Bezug zu haben 
ſcheint), geht mit vieler Wahrſcheinlichkeit der Anfang des 
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dreizehnten Jahrhunderts für deſſen Abfaſſung oder Compila⸗ 
tion hervor. Allein was hat feine Abfaſſung, feine Compila⸗ 
tion und ſein Oeffentlichwerden mit dem Alter ſeiner Lehren 
oder ſeiner Quellen zu ſchaffen? 
Das Weſen einer Geheimlehre bringt es mit ſich (und 
als ſolche iſt der Sohar von jeher gehalten worden), daß ſie 
lange unbekanntes Eigenthum weniger Eingeweihten, einer ges 
heimen Schule geweſen, und von Mann zu Mann, vielleicht 
unter Aenderungen und Zuſaͤtzen, muͤndlich oder ſchriftlich ſich 
fortgepflanzt haben muß, ehe durch Zufall oder Untreue die 
Schriften des Geheimniſſes ins Publicum gerathen ſind. 
Daß dem Sohar noch aͤltere Schriften oder Fragmente 
zu Grunde liegen, muß der ſchon einſehen, der nur den Theil 
Bereſchith durchſtudirt, und die Behauptung von Zunz, die 
im Sohar angefuͤhrten Buͤcher und deren Titel ſeyen erſt von 
dem Verfaſſer erdichtet, hat nichts weiteres fuͤr ſich, als ſein 
Streben, das ganze Weſen der Kabbala als Dichtung und 
Betruͤgerei erſcheinen zu laſſen.“ In eben dieſem Theil Bere— 
ſchith liegen verſchiedene Quellen, die der Sammler hier nach: 
einander gibt, zu offen da, als daß ſich etwas dagegen ein⸗ 
wenden ließe. Nicht minder zeigen die verſchiedenen Termino— 


= Sn feiner Schilderung der Kabbala (die gottesdienſtlichen Vortraͤge der Juden 
S. 403) meint derſelbe entweder nur die ſpaͤtere außer dem Sohar, oder 
der große Literat bringt in Verſuchung zu glauben, daß er den Sohar noch 
nicht hinlaͤnglich kenne. Denn, die ſpaͤtern Zuſaͤtze Raaja mehemna ab- 
gerechnet, iſt jene Buchſtaben- und Zahlenſpielerei eine hoͤchſt ſeltene Erſchei— 
nung im Sohar, und auch das, was er uͤber die Buchſtaben des Namens 
si fagt, gilt eigentlich von der Gottheit ſelbſt, und wird nur in der 
Geheimſprache unter jenen Buchſtaben vorgetragen. Das Weſen der ſohari— 
ſchen Kabbala beſteht lediglich darin, den Inhalt des Pentateuchs ſymboliſch 
zu erklaͤren, und ſowohl in der Geſchichte wie in den Geſetzen desſelben einen 
hoͤhern Sinn (gnosis) zu finden, der auf das Weſen Gottes Bezug habe; 
keineswegs aber mit Buchſtaben- und Zahlendeuterei zu ſpielen. Selbſt von 
den Sephiroth redet der Sohar hoͤchſt ſelten, und außer einigen wenigen 
Stellen (III. 10 b. 11 a und b), in denen aber noch der Name fehlt, wird 
man in dem ganzen dicken Bud) uͤber dieſen Gegenſtand, mit dem dis ſpaͤ— 
tern Kabbaliſten ſo viel Unweſen treiben, nichts finden. 


Landauer, Weſen u. Form de Pentgteuchs, 5 2 


1 
logien, z. B. Vater und Mutter, rechte und linke 
Seite, der „Alte“ und der „Zornige,“ die doch nur Ein 


und dasſelbe ſagen, daß der Sohar die Lehren einer ganzen 
Schule, oder, wie geſagt, mehrere Quellen compilirt habe. 


Bei der Sammlung aber hat der Compilator, der natuͤr⸗ 
lich ſelbſt Kabbaliſt geweſen, nicht ſelten auch ſein Scherflein 
beigetragen, alte Lehren, die ihm überliefert worden, mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Lage und Umſtaͤnde ſeiner Zeit niedergeſchrie⸗ 
ben; manches Erzeugniß ſeines Geiſtes, das Dinge, die ihn 
umgaben, zum Gegenſtande hatte, hinzugeſetzt, und wohl 
auch, wie ſich nachweiſen laͤßt, verſchiedene Lehren in Eine 
zuſammengeſchmelzt. 


Ob dieſer Compilator ber ſpaniſche Gelehrte d 7 wn* 

oder ein anderer geweſen, kann ſehr gleichguͤltig ſeyn. . 

Dieß über das Alter der ſohariſchen Lehren überhaupt. 

Was aber die Dreieinigkeitslehre desſelben, die lediglich uns 

hier angeht, insbeſondere betrifft, ſo ſind fuͤr das hohe Alter 
derſelben noch eigene Beweiſe vorhanden. { 


1) Origenes und Hieronymus haben aus dem ſogenann⸗ 
ten Evangelium der Hebraͤer einen Satz aufbewahrt, alſo lau⸗ 
tend: dor. EAußE ue 7) urn ou, TO Ayıov reveuun, &v 
uud TWv TOLXWv UOV xwi drıeveyxe ie EIS TO 0005 TO E 
Gaßwo. Zu deutſch: Da nahm mich meine Mutter, 
der heilige Geiſt, bei den Haaren, und fuͤhrte 
mich auf den großen Berg Thabor.“““ Dieſer Satz 
iſt nun offenbar aus der juͤdiſchen Geheimlehre hervorgegangen, 
in welcher der heilige Geiſt oder die N) = NUT 
ſ. o. die Note“ S. 86), die Mutter des Sohnes, des Meſ⸗ 


ſias, iſt. 
2) Der Talmud (Tractat Joma S. 54) erzaͤhlt, daß zur 


* S. 0D AMDOD von Jacob Emden. 


Wr Ich habe dieſe Stelle der Mitthellung des Herrn Blblisthekar, Profeſſor 5 
Sfeörer in Stuttgart zu verdanken. f 
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Zeit des zweiten Tempels im Allerheiligſten zwei geſchlechtlich 
von einander verſchiedene Figuren (Cherubim) geſtanden ſeyen, 
die wie Mann und Weib einander umſchlungen hielten, und 
den Feinden, als dieſe in das Allerheiligſte kamen, zu Spott 
und Verachtung Anlaß gaben. Dem Volk zwar ſollen nach 
eben dieſer Stelle die Prieſter die Bedeutung dieſer zwei Bilder 
alſo ausgelegt haben, daß Iſrael ſich mit Gott eben fo freuen 
muͤſſe, wie der Mann mit dem Weibe ſich freuet, allein da 
dieſe Bilder im Allerheiligſten waren, und ſie zu ſehr an 
den „Vater“ und die „Mutter“ der Geheimlehre nebſt deren 
Vereinigung erinnern, ſo iſt wohl wenig daran zu zweifeln, 
daß die Prieſter unter ſich noch jenen geheimen Sinn von 
Vater und Mutter damit verbanden, der das eigentliche 
Motiv zur Verfertigung und Aufſtellung dieſer Figuren ge— 
weſen ſeyn mochte. Haͤtten die Bilder nur jene moraliſche 
Bedeutung fuͤr das Volk gehabt, ſo haͤtte man ſie gewiß nicht 
den Augen des Volks entzogen, ins Allerheiligſte geſtellt, und 
nur an den drei Feſten ſehen laſſen. Um die Vereinigung der 
Nation mit Gott und die gegenſeitige Liebe dargeſtellt zu ſehen, 
wuͤrden dieſe Figuren im Vorhof des Tempels, wo nicht gar 
in Mitte der Stadt, zur Erbauung aller Sehenden ee 
haben. 

3) Den Vers: e mm ro mm ND D 
commentirt der Midraſch Rabboth (Parschath vaéthchanan) 
alſo: Gott ſpricht zu Iſrael: Alles, was ich geſchaffen, habe 
ich in geſchlechtlichen Paaren Oy) geſchaffen, als: Himmel 
und Erde, Sonne und Mond, Adam und Evah, dieſe und 

jene Welt; bei mir ſelber aber findet kein ſolcher Gegenſatz 
ſtatt, ich bin nur Einer. Das meint der Vers: „Höre Iſrael 

u. f. w.“ 
Aus dieſer Deutung des Verſes geht nun hervor, daß 
ſchon in den talmudiſchen Zeiten (in die die Hagadah's der 
Nabboth fallen) eine Lehre im Judenthum exiſtirt haben muß, 
die Gott eben ſo geſchlechtlich getrennt ſich dachte, wie die 
Dinge der Schoͤpfung: Adam und Evah, Sonne und Mond 
u. ſ. w., und gegen welche Lehre nun der Midraſch in Form 

7 % 
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der Schriftauslegung polemiſirt. Wäre den Rabbinen keine 
ſolche Lehre bekannt geweſen, fo würden fie nicht in einen 
Bibelvers die Negation einer Anſicht hineingelegt haben, die 
gar nicht exiſtirte. Zugleich ſcheint es auch aus eben den 
Worten des Midraſch, daß das eine Lehre geweſen ſeyn muß, 
die die geſchlechtliche Verſchiedenheit der Schoͤpfungsgegen⸗ 
ſtaͤnde auf eine analoge Verſchiedenheit in Gott zuruͤckfuͤhrte, 
und ſie daraus erklaͤrte. Das iſt aber eben die Lehre des 
Sohar. Nicht bloß die ſichtbare geſchlechtliche Verſchiedenheit 
der Schoͤpfungsdinge betrachtet er als ein Nachbild der Gott: 
heit, ſondern auch den Gegenſatz von Himmel und Erde, ge: 
genwaͤrtiger und zukünftiger Welt denkt er ſich als einen ge⸗ 
ſchlechtlichen, und fuͤhrt ihn auf das Weſen Gottes zuruͤck. 


Daß nun eben gegen dieſe Denkweiſe der Kabbala der 
Midraſch in genannter Stelle polemiſirt, wird noch gewiſſer, 
wenn wir eine andere Stelle desſelben lefen, die gleich darauf 
folgt, und die handgreiflich gegen die Trinitaͤtslehre der Kab⸗ 
bala gerichtet iſt. Sie lautet alſo: 


Als der König Salomo den Vers geſagt: e N 
PD 33, , ſey Gott uͤber ihn böfe geweſen, weil man den 
Ders fo verſtehen koͤnne, als habe er darin eine Dreiheit (An, 
aa), 33) auögefprochen. Deßwegen habe Salomo fogleich 
(im Buch Prediger) die Sache näher erklaͤrt, und gejagt: 
e TR) TIN es gibt nur Einen, und nicht Zwei, 
nämlich: 73 NO ENR W er hat keinen Bruder und 
auch keinen Sohn. 


. Hier zielt nun der Midraſch nicht, wie Zunz meint, auf 

das Chriſtenthum (— dasſelbe weiß von keinem Bruder 
Gottes), ſondern auf die juͤdiſche Geheimlehre. Im 9 
u Ja anna I * (ſ. Nachmanides zu 1 Moſ. 245 1) 
wird die Schechina der große Bruder Gottes genannt, 
und auch der Sohar nennt ſie (III. 77 b) Bruder und 
Freund Gottes. Schon in dem ſalomoniſchen Vers uͤber⸗ 
haupt ließe ſich nicht wohl die chriſtliche, wohl aber die kab⸗ 
bala'ſche Dreieinigkeitslehre verſtehen: dp wäre der Vater 
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oder der „Alte,“ mit der Eigenſchaft der Gnade; Jod Kde 
nig waͤre die Mutter oder der „Zornige,“ mit der Eigenſchaft 
des ſtrengen Rechts (letzterer wird oft vorzugsweiſe xy Yo 
ſowie die Mutter dr genannt), und 12 die Wenn 
und das Product beider. 

Dieſe Form alſo nahm die Gottheitslehre Most s in der 
juͤdiſchen Geheimlehre an, von welcher fie, jedoch wieder mo: 
difieirt, ins Chriſtenthum uͤberging.“ b 


Was den Talmud betrifft, ſo kann derſelbe ſeinem Grund— 
ſatze gemäß: NO) D Mona N ⁰⁰ IU PR 
PN rasmıa (Chagiga p. 11) als öffentlicher Codex nichts 
Deutliches uͤber die Gottheitslehre enthalten, und ſo ſehr 
auch manche ſeiner raͤthſelhaften und dunkeln Stellen uͤber 
dieſen Gegenſtand unter der Annahme verſtaͤndlich und klar 
werden, daß zur Zeit des Talmuds die Lehre von „N WW 
mp nicht verſchwunden war, fo beruhet doch eine ſolche Er⸗ 
klaͤrungsweiſe zu viel auf Conjecturen, als daß wir uns ge⸗ 
trauen ſollten, ein ſicheres Urtheil darauf zu bauen. * Der 
Talmud gibt ſich ausſchließlich mit den aͤußern Einrichtun⸗ 


* Die Lehre des Noetus, Zeitgenoſſe des Tertullian, nach welcher Vater und 
heiliger Geiſt Eins ſeyen, und aus beiden, oder aus dieſem Eins, der Sohn 
fäme, kam dem Urſprung der Lehre am naͤchſten. — Die Geheimlehre 
nahm, wie oben geſagt, eine doppelte Schechina, oder, was dasſelbe Aft, 

einen doppelten heiligen Geiſt an; die untere Schechina, oder der heilige 
Geiſt, der auf Erden waltet, haͤngt in feinem Fortbeſtehen vom Sohn aß, 
der, nach der Sprache der Geheimlehre, ihn ſpeiſet. Daher mag die Er: 
ſcheinung ſich datiren, daß dann in der chriſtlichen Dogmatik der heilige 
Geiſt uͤberhaupt (ohne ihn in obern und untern zu ſcheiden) vom Sohn 
abhaͤngig gedacht wurde. 

an Auf jene bekannte Stelle 2 M. 33, 23, in der Gott dem Mofe anzeigt, 
daß er nur fein Aeußeres, feine Thaͤtigkeitsarten (N), nicht aber 

ſein Seyn an ſich (d) ſchauen werde, und worauf dann (ſ. oben die 
a Einl. zur Symbolik) der Bau des Tempels und die Fertigung feiner Ge⸗ f 
raͤthſchaften vorgenommen worden, ſagt der Talmud (Berachoth p. 7 Me- 
nachoth p. 35): t D NN D du p, eine Aus, 
drucksweiſe, die ſchon unzaͤhlige Deutungen veranlaßt. Das ganze Räthſel 
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gen und Geſetzen Moſis ab, ohne auf ihre innere Bedeu⸗ 
tung und ihren ideellen Zuſammenhang zu achten; wird auch 
deßwegen vom Sohar bitter getadelt, indem jener (I. 270) in 
beißendem Scherz ſich ausdruͤckt: „bis jetzt hat Nie⸗ 
mand das Grab Moſis gekannt; jetzt aber kennt 
man es: die Miſchna iſt ſein Grab.“ 8 

Gleichwohl enthaͤlt derſelbe auch deutliche Stellen, die 
fuͤr unſere Unterſuchung von der groͤßten Wichtigkeit ſind. 

Er verhehlt z. B. nicht, daß neben feinen oͤffentlichen 
Lehren und Discuſſionen uͤber Ritual- und Rechsgegenſtaͤnde 
noch eine geheime Doctrin uͤber das Weſen Gottes und die 
Art der Schöpfung in den Händen der Prieſter und Ges 
lehrten geweſen. So erzaͤhlt er Kidduſchin p. 71: Drei 
Namen Gottes ſeyen als Myſterien gelehrt und überliefert: 


aber tt gelöst, wenn wir annehmen, daß die Geheimlehre zur Zeit des 
Talmuds, um die Sache zu verhuͤllen, von , N, J nur die 


Anfangsbuchſtaben = 00) 5 ausgedruͤckt, woraus dann das Wort D 
entſtanden. Der Sinn des Satzes waͤre alsdann ſehr einfach: es war 
dem Moſe nur vergoͤnnt, die aͤußern Charaktere Gottes, feine Thaͤtigkeits- 
weiſen AO): nicht aber fein inneres Seyn zu ſchauen. Zu diefer An— 
nahme und Auslegung berechtigen uns noch andere Erſcheinungen. Me— 
nachoth p. 29 Sabbath p. 89 ſagt der Talmud: p D Tann 
YO Dοο ) und der ſcharfſinnige Ni commentirt: DD N 
Ar Diımbp nd wo ννννοτ DO NTmIR: 
der Sohar nennt feine Dreteintgkeit; dT DD NPD MOM; und 
am Neujahr muß das myſterioͤſe Schofarblaſen ebenfalls — 177 5 
WIN. DOW, pr) ausdrucken. Es ſcheint alſo, daß dieſe 
Buchſtaben wirklich eine geheime Bedeutung gehabt, und daß das aus ihnen 
gebildete Wort mit demſelben Sinn bald als Verbum, bald als Subſtan— 
tiv gebraucht worden. So war es mir ſchon lang ein Raͤthſel, wo das 
uw zn der jüngern Kabbaliſten feinen Urſprung habe, da das Verbum 
dieſes Ausdrucks durchaus nicht zum Subſtantiv paßt und er daher ſchwer⸗ 
lich ein primitiver, freigebildeter iſt. Ich denke mir nun die Sache ſo: 
die ſpaͤtern Kabbaliſten haben oͤfters eine alte heilige Formel: p an⸗ 
getroffen. Da ihnen die wirkliche Bedeutung unbekannt war, ſo bildeten 
fie ihr WW 5 daraus; und weil nun beim Schofarblaſen ebenfalls 
dleſe Buchſtaben ſich finden, brachten fie auch hier ihre Leſeart in Anwen⸗ 
dung. 8 8 
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worden. Einen Namen, aus 4 Buchſtaben beſtehend, haben 
die Weiſen je woͤchentlich einmal ihren Schuͤlern mitgetheilt; 
einen andern, aus 12 Buchſtaben beſtehend, habe man nur 
frommen Prieſtern, und einen dritten, 42 buchſtabigen, nur 
ſolchen Menſchen uͤberliefert, die ſittſam, beſcheiden, maͤßig, 
nachgiebig und in vorgeruͤcktem Alter waren. Daß unter 
der Ueberlieferung dieſer Namen hauptſaͤchlich ihre Bedeu— 
tung und ihre Lehre zu verſtehen ſey, verſteht ſich von felbft. * 
So ſagt er ferner Chagiga p. 13: „Man darf die Geheim⸗ 
niſſe der Thora Cd) nur demjenigen offenbaren, der 
folgende 5 Eigenſchaften beſitzt u. ſ. w.“; ſo unterſagt die 
Miſchna (daf. p. 11) im Allgemeinen, über das Weſen Got⸗ 
tes und das der Schöpfung vor mehrern Perſonen zu leh⸗ 
ren; und die Gemara (daſ. p. 13) ſetzt noch hinzu, daß 
man nicht einmal die erften Elemente dieſer Weisheit (N 
dp einem Andern mittheilen dürfe, als dem J 28, und 
Menſchen von beſonders bedaͤchtigem und gewiſſenhaftem 
Sinn, fuͤhrt aber auch zugleich (p. 13. 14.) mehrere aus⸗ 
gezeichnete Gelehrten mit Namen an, die dieſe geheime Lehre 
gepflegt. a 
| Es hat alſo dem Talmud felbft zufolge unter den Prie⸗ 
ſtern und hohen Gelehrten eine geheime Doctrin uͤber Gott 
und Schoͤpfung gegeben, deren Detail er zu verſchweigen 
gezwungen iſt; und die Ausdruͤcke Pod und 190 TR 
die er von dieſer Lehre gebraucht, beweiſen, daß er dieſelbe 
für eine geheime Tradition halt. * Ja er raͤumt ſo⸗ 
gar dieſer geheimen Doctrin den Vorzug an Wichtigkeit vor 
feinen Geſetzerlaͤuterungen ein, indem er (Suka p. 28) ſagt: 
"RIY NY Y 10 Mall 1429 wyn 7 es 


* Bel. More Nebuchim Th. I. Abſchn, 62. 


** 9D wird im Talmud von etwas Gegebenem gebraucht, das von Ge 
ſchlecht zu Geſchlecht uͤberllefert wird, z. B. 5 Nr 
u. dgl. Es iſt daher ſehr krrig, wenn man behauptet, die Synagoge wis “ 
von keiner Tradition in Glaubensſachen. Freilich weiß ſie von einer ſolche n; 
nur war dieſe eine geheime, die man nicht unters Volk kommen ließ. 


104 


Daß dieſe geheime Doctrin, wie Maimonides (More 
Nebuchim I. 71) glaubt, weil ſie nur Eigenthum weniger 
Eingeweihten geweſen, zuletzt gaͤnzlich verloren gegangen 
ſey, iſt bei der bekannten Anhaͤnglichkeit der Iſraeliten an 
den Lehren ihrer Vorfahren und dem Alles aufopfernden 
Eifer fuͤr dieſelben hoͤchſt unwahrſcheinlich; vielmehr erſcheint, 
nachdem nun die kabbalaiſchen Schriften zu Tage gekommen, 
die Vermuthung nicht ungegruͤndet, daß Lehrer oder Schuͤler 
jener Myſterien-Tradition zuweilen verſucht worden ſind, 
ſey es fuͤr ſich oder die Nachwelt ihr geheimes Wiſſen nie⸗ 
derzuſchreiben, daß ſolche einzelne Aufſaͤtze alsdann im Sohar 
und andern Schriften geſammelt und verarbeitet worden 
find, und uns daher der Sohar eben das für and dy 
und Pw⁰] N dw pp oder die alt⸗ rabbiniſchen Lehren über 
das Weſen Gottes und der Schoͤpfung ſeyn duͤrfte, was 
uns die talmudiſche Sammlung für NA VaN NN oder 
für die alterabbinifchen Lehren über Ritual⸗ und Rechts⸗ 
ſachen iſt. 

Obgleich nun aber Maimonides (a. a. O.) eingeſteht, 
daß jene nerd, worunter er (daſ. I. 35) die Lehren 
von dem Weſen und den Eigenſchaften Gottes, von der 
Schoͤpfung und Regierung der Welt, der Vorſehung und 
Prophetie verſteht, nicht auf ihn gekommen, daß er auch 
(daſ. I. 62) nicht wiſſe, wie jene myſteribſe Namen Gottes 
gelautet; daß ferner (I. 71) der Talmud und die Midra⸗ 
ſchim nur wenig uͤber dieſe Gegenſtaͤnde enthalten, aber auch 
das Wenige aͤußerſt raͤthſelhaft und dunkel, und daß das, 
was einige Geonim (wahrſcheinlich Saadias) über die Ein⸗ 
heit Gottes geſchrieben, aus den Schriften muhamedani⸗ 
ſcher Dialektiker genommen ſey? er alſo auch, feinen 
eigenen Worten zufolge, eine Lehr er das Weſen Gottes 
aus keiner alten Quelle der Nation ſchoͤpfen konnte; fo hat 
er nichtsdeſtoweniger in ſeinen 13 Artikeln („durch deren 
Annahme der Sfraelit zum Ifraeliten werde, 
jeder hingegen, der einen derfelben zu bezwei⸗ 
feln oder gar zu verwerfen ſich erkuͤhne, aus 
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der Gemeinſchaft Iſraels trete, des ewigen Le⸗ 
bens verluſtig, und dem Haffe und der Verfol⸗ 
gung ſeiner geweſenen Glaubensgenoſſen ver⸗ 
fallen ſey“) auch uͤber das Weſen Gottes Glaubens— 
fäße aufgeſtellt, und, wenn mich nicht Alles truͤgt, gerade 
auch einen ſolchen, der jener alten Doctrin zuwiderlaͤuft, naͤm⸗ 
lich (was zwar auch Saadias und Bechai ſchon gelehrt): 
man duͤrfe nichts von Theilen, keine Art einer 
innern Mehrheit oder Diverſitaͤt in Gott ſich 
denken.“ Zwar redet der Buchſtabe dieſes Satzes nur 
von einer ſubſtanziellen Mehrheit des Seyns, nicht von einer 


Charakterverſchiedenheit der Thaͤtigkeiten Gottes; allein 


feine anderweitigen Aeußerungen im Jad (Jesode hathora, 
Abſchn. 2. §. 10) und More Nebuchim (I. 51 u. 53.) 
laſſen eine ſolche Unterſcheidung nicht zu. 


Was einmal Maimonides, „das Licht des Morgen: 
und Abendlands,“ ausgeſprochen, das galt im Judenthum 
fuͤr heiliges Geſetz; und wenn auch Einige, wie Chisdai und 
Albo, ein Gegenwort ſich erlaubten, ſo wagten ſie nur Na— 
men und Eintheilungen, nicht aber die Sache anzu— 
greifen. ** So iſt es gekommen, daß die Lehre eines IN 
Yo Trv, der in unſern Tagen das moderne Gewand 


* Ein Glaubensſatz lehrt nicht bloß, daß eine Sache fo oder ſo iſt, 
ſondern macht uns zugleich zur Pflicht, ſie ſo zu denken, zu glauben; 
und der Unterſchied zwiſchen Vorſtellung und Seyn faͤllt bet ihm weg. 
Es waͤre daher eben ſo falſch, wollte man ein Dogma auf das Seyn be— 
ſchraͤnken, als es falſch iſt, es nur auf das Vorſtellen zu beziehen. Im 
More Nebuchim I. 54 drückt ſich Maimonide deulich aus: NI N. 
bawa N bawbp br N 


** Nachdem z. B. Allee vieler Gelehrſamkeit und ſyllogiſtiſchen Kuͤnſten 
das maimonidiſche Do. von Meſſias bekämpft, gibt er zuletzt (Ickarim 1. 
23) zu, daß jeder, der dasſelbe laͤugne, des ewigen Lebens verluftig 
und ein 0, aber nicht wie Malmonides fagt, ein II ſey. Jener 
ſchriftgelehrte Hillel waͤre demnach kein Apoſtat, aber ein Ketzer geweſen, 
deſſen Seelenheil zu Grunde gieng (— wichtiger Unterſchied; 
würdig eines hitzigen Kampfes !). 
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eines „Eineinigen“ angezogen, immer allgemeiner geworden, 
ja daß man ſogar nicht ſelten in dieſe Lehre die erſte Be⸗ 
dingung und das Weſen des juͤdiſchen Glaubens ſetzt, wenn 
ſie gleich weder aus Bibel und Talmud, noch aus andern 
alten Religionsquellen, ſondern lediglich aus philoſophiſchen 
und oppoſitiven Ruͤckſichten der mittelalterlichen, arablſch⸗ 
ariſtoteliſchen Scholaſtik hervorgegangen. 


Rückblick 


auf die Belege meines früheren Werſuchs. 


Sehen wir nun von unſerm jetzigen Standpunkte aus 
auf die Belegſtellen meiner Schrift „Jehovah und Elohim“ 
zuruͤck, ſo erſcheinen uns dieſelben in einem ganz andern Lichte. 

Wir wollen dieſelben der Ordnung nach durchgehen. 


Ad Abſchnitt J. 


Aus den Stellen des Abſchn. I. (von Seite 3—11) geht 
hervor, daß der Hebraͤer etwas ſinnliche und materielle Vor⸗ 
ſtellungen mit dy verbunden, daß er Jehovah für die im⸗ 
manirende, repletive Urſache der Natur hielt, daß ihm Jeho⸗ 
vah perſoͤnlich im Volk Iſrael thront. — Gut! damit iſt aber 
noch nicht erwieſen, daß dp eine von 'n verſchiedene 
Perſonalitaͤt bezeichnet. Dieſe Vorſtellungen hatte der He⸗ 
braͤer von Gott uͤberhaupt, abgeſehen von ſeiner Entfaltung 
in verſchiedene Geſtalten. Nicht bloß Eine Perſon der Gott— 
heit hat Iſrael zu ihrem Lieblingsvolk erkohren, nicht bloß 
dieſe hat ihren Wohnſitz unter demſelben genommen, ſondern 
die Gottheit uͤberhaupt in ihrer Ganzheit und Getrenntheit. 

Aus den in Nro. 1 (S. 3 und 4) angeführten Stellen 
kann die daraus gefolgerte Unterſcheidung Jehovah's und Elo⸗ 
hims nicht erſchloſſen werden, weil — was die Jehovah⸗Stel⸗ 
len betrifft — der Verfaſſer, wo er nicht abſichtlich von den 
Partialthaͤtigkeiten Gottes reden will, den allgemeinen Namen 
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mir gebraucht, und auch bei jenen bisweilen an ihren gemeine 
ſchaftlichen Grund erinnern zu wollen ſcheint, und weil — 
was die Elohim⸗Stellen betrifft — dieſe den Namen e 
baben muͤſſen, um ſie vor andern, als die dogmatiſchen Haupt⸗ 
ſtellen der Geſchichte, in denen Jehovah als Elobim aufgetre⸗ 
ten, zu charakteriſiren. 


Ad Abſchnitt II, (S. 12 16.) 


Die Unterſcheidung in natuͤrliches und außer- und 
uͤbernatuͤrliches Seyn und Wirken der Gottheit ſcheint 
ſchon von vorn herein nicht im Geiſt und der Denkweiſe des 
hebraͤiſchen Alterthums zu ſeyn. Zwiſchen natuͤrlich und 
wunderbar, natuͤrlich und uͤbernatuͤrlich kennt dieſes 
noch keinen Unterſchied. Die natuͤrlichſten Erſcheinungen ſind 
ihm wunderbar, weil es ja dieſelben (wie wir Abſchnitt I. ge⸗ 
ſehen) unmittelbar auf die Gottheit zuruͤckfuͤhrt; die wunder- 
barſten werden ihm aber auch aus eben dem Grunde natuͤrlich, 
weil ſie nur eine ſeltenere Thaͤtigkeitsaͤußerung der in der Natur 
thaͤtigen Gottheit enthalten. Natürliche und wunderbare Er⸗ 
ſcheinungen ſind ihm ſomit gar nicht wie nach unſern Begriffen 
unterſchieden, die einen wie die andern werden unmittelbar 
von der Hand Gottes erzeugt: die einen haͤufiger, die andern 
ſeltener. Das macht den ganzen Unterſchied. Der Begriff 
von Wunder und Uebernatuͤrlich kann erſt dann entſtehen, 
wenn man zwiſchen den ſichtbaren Erſcheinungen und der Gott- 
heit ein thaͤtiges Medium, die Natur, geſetzt. Was dieſe 
dann nach den ihr gegebenen Geſetzen erſcheinen läßt, iſt n a⸗ 
tuͤrlich, was aber mit dieſen Geſetzen nicht uͤbereinſtimmt, 
das ging nicht von der Natur, ſondern von Gott ſelbſt aus, 
das iſt uͤbernatuͤrlich, das iſt wunderbar. 

Deßwegen hat auch der Hebraͤer fuͤr Wunder noch kein 
beſonderes Wort. Die und ppm bedeuten eigentlich eine 
ſeltſame Erſcheinung, ein Zeichen, die die Aufmerkſamkeit 
der Menſchen auf ſich zieht. Nod bedeutet etwas Abgefon- 
dertes, Ausgezeichnetes, Außerordentliches. 

Gehen wir aber nun mit unſerm jetzigen Begriffe zu den 
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Beweisſtellen des angegebenen Unterſchiedes zwiſchen Jehovah 
und Elohim uͤber. 

NH DR Pn bedeutet ein reales, perſoͤnliches 
Verkehren und Umgehen mit der Gottheit, wobei viel beſſer 
, der aus ſich hetvorgetretene, objective Jehova ge⸗ 
waͤhlt iſt. 

So fürchtet man auch nur die Aeußerung: das Straf: 
gericht Jehovah's, alſo Dun (1 M. 20, 11. 22, 12. 42, 
18. 2 M. 1, 21. 18, 21), nicht aber das begriffliche, un⸗ 
thaͤtige Daſeyn Gottes — r. IT Dein den ſpaͤtern 
Schriften iſt nicht ein Fuͤrchten Gottes, was wohl ſchwer⸗ 
lich als „Bedingung und Anfang der Erkenntniß 
(Prov. 1, 7)“ angeſehen werden koͤnnte, ſondern ein innerer, 
frommer, gottandaͤchtiger Sinn. 

Nach 2 M. 33 (f. die Einleitung zur Symbolik) kann der. 
Menſch im Leben nur die Aeußerungen Gottes, ne, 
nicht aber das innere Seyn und Weſen, , ſchauen und 
erkennen. Wegen dieſer Vorſtellung mag Ind My und 
Down Ny7, aber nicht mm Yi ſprachgebraͤuchlich gewor⸗ 
den ſeyn. 

Unter „Annaͤherung an Gott“ verſtand der Hebraͤer 
(ſ. oben: Geiſt und Anordnung der Geſetze im Allgemeinen) 
einen realen, exiſtentiven Rapport des Menſchen mit Gott; 
da kann es denn freilich nur dx Ap, nicht mm H 
heißen. | 

Der Prophet, der Kuͤnſtler und Traumdeuter ſteht wirf: 
lich in einem ſolchen Rapport mit der Gottheit: — in ihnen 
iſt ein oN N. | 

An dem überaus Schönen und Großen in der Natur zeigt 
ſich ganz vornehmlich das Einwirken und die ae Gottes 
im Reiche der Sichtbarkeit. ! 

Bei Abraham, Jacob und Moſe findet zuerft mit rm, 
alsdann erſt mit - e ein Verkehr ſtatt, weil die an⸗ 
geborne innere Idee erſt allmaͤhlich im Leben in einzelne Vor— 
ſtellungen von den verſchiedenen Thaͤtigkeitsweiſen und Geſtal⸗ 
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ten Gottes übergegangen, oder dogmatiſch: weil fich Gott 
Jehovah ihnen nach und nach als Elohim offenbarte. 
Zwiſchen den Formeln dd en und DIR MIT N 
iſt nach unſerm jetzigen Begriffe kein eſſentieller Unterſchied. 
Und das unabgeſonderte Durcheinandergebrauchen dieſer For⸗ 
meln ſpricht auch wirklich fuͤr keine abſichtliche Wahl. Doch 
ſcheint die vollſtaͤndigere Formel, in der Jehovah als Gott 
Iſraels dargeſtellt, gern bei ſolchen Satzungen zu ſtehen, die 
das Volk vor andern auszeichnen, und es vor den Verirrungen 
anderer Voͤlker bewahren ſollen. Daher bei der Anempfehlung 
der Heiligkeit, bei der Warnung vor Goͤtzendienſt und Zauberei. 


Ad Abſchnitt III. 


Bei den drei Volksfeſten, den drei Opferarten, dem drei: 
ſaͤtzigen Prieſterſegen, den drei Wundern in der Wuͤſte u. ſ. w. 
wird doch immer y gebraucht. Nach unſerm jetzigen Be⸗ 
griff hat dieß gar nichts Auffallendes, weil ja e die 
verſchiedenen Geſtalten des W felber find. 


Berichtigung. 


In der erſten Zeile der Note * zu S. 86 iſt zu leſen: 
"KIN ND) Ya 


Von demſelben Herrn Verfaſſer iſt früher in unſerm Verlag er⸗ 
ſchienen und durch alle ſoliden Buchhandlungen zu beziehen: 


Jehova und Elohim 


oder 


die althebräiſche Gotteslehre als Grundlage der Ge⸗ 
ſchichte, der Symbolik und der Geſetzgebung der 
Buͤcher Moſis. 


gr. 8. 16 gr. oder 1 fl. 


Auch unter dem Titel: 8 
am und ibn oder der Begriff dete G Nauen bei den 


> 8 
. 


alten Hebraͤern, * 
a) als Grund der Wahl dieſer Namen in den berſchiedenen 
Stuͤcken und Verſen; 5 
b) als die Grundlage, und theils auch als der Gegenſtand der 
Geſchichte; 
c) als der Gegenſtand der r Symbolik; und 
d) als die dogmatiſche Idee der meiſten Geſetze der Bücher 
Moſis. Verglichen mit den Vorſtellungen anderer Voͤlker 
des alten Orients und der Lehre des Chriſtenthums. 
Stuttgart und Tübingen 1838. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
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